Said Bey, 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Mittwoch den 11. Auguſt 


Inland. 


Berlin, 8. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Geh. Juſtizrath Rein⸗ 
hardt in Berlin den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife zu verleihen, und den bisherigen Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor und Kriminal⸗Richter zu Königs: 
berg in Preußen, jetzigen Direktor des Land⸗ und Stadt⸗ 
Gerichts zu Labiau, Ruffmann, zugleich zum Kreis⸗ 
Juſtizrath des Labiauſchen Kreiſes zu ernennen. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der General⸗Major 
und Commandeur der 6ten Landwehr: Brigade, Fürſt 
Wilhelm Radziwill, und Ihre Durchlaucht die 
Fürſtin Wilhelm Radziwill, Höchſtdeſſen Gemah⸗ 
lin, nach Teplitz. Der General⸗Major und Komman⸗ 
dant von Schweidnitz, Graf Henckel von Donners⸗ 
mark, nach Schweidnitz. 

* Berlin, 8. Auguſt. (Privatm.) Das Ma⸗ 
növer unſerer Garden, welches kommende Woche bei 
Jüterbock ſtattfinden ſollte, iſt allerhöchſten Orts nach ei: 
nem andern Plane abgeändert worden. Die hieſige 
Garniſon rückt nämlich den 19. d. M. von hier aus, 
und trifft mit der Beſatzung von Potsdam bei dem 2 
Meilen entfernten Flecken Teltow zuſammen, wo die 
Truppen dann 5 Nächte und 1 Tag in Kantonnirung 


bleiben. Zu Ende des Feldmanövers wird der König 


eine Heeresſchau über das Gardekorps halten, und nach⸗ 
her an demſelben Tage auf dem hieſigen Königlichen 
Schloſſe eine große Militärtafel geben. Während der 
militäriſchen Uebungen, und wahrſcheinlich auch bis zur 
Abreiſe nach Schleſien werden Ihre Majeſtäten in unſerer 
Hauptſtadt weilen. Die Königlichen Prinzen, welche 
ſich alle noch auf Reiſen befinden, erwartet man zu dem 
am 19. d. M. beginnenden ſogenannten Herbſtmanöver 
zurück. Man ſchmeichelt ſich auch, den aus Petersburg 
zurückkehrenden Prinzen Emil v. Heſſen am Rhein bei 
den militäriſchen Uebungen hier zu ſehen. — In Be⸗ 
zug des Aufenthalts unſeres Königspaares in Schleſien 
vernehmen wir noch, daß Höchſtdaſſelbe 3 Tage auf der 
Reife dorhin zuzubringen beabsichtigt, und ſomit den 4. 
September in Liegnitz eintreffen wird, an welchem Tage 
die Hauptmanövers der dort zuſammengezogenen Trup⸗ 
pen beginnen. Den 11. oder 13. k. M. dürften die 
Evolutſonen mit einer großen Parade beſchloſſen werden, 
worauf ſich der König und die Königin nach Breslau 
begeben. Dort wird Se. Majeſtät den Honoratioren 
der Provinz und Hauptſtadt ein glänzendes Diner ver⸗ 
anſtalten. Die Anweſenheit der allerhöchſten Herrſchaf⸗ 
ten iſt für jetzt nur auf 2 Tage berechnet. Die Köni⸗ 
gin reiſt dann, wie wir bereits berichtet, über Dresden 
nach München, und der König wird vermuthlich noch 
einen Ausflug nach Erdmannsdorf und dem ſchleſiſchen 
Gebirge machen, bevor Höchſtderſelbe wieder zu uns zu⸗ 
rückkommt. Im Oktober wird unſer Monarch wahr⸗ 
ſcheinlich Seine Königliche Gemahlin aus München ab⸗ 
holen. — Der Juſtizminiſter Mühler reiſt in der 
Mitte Auguſt nach Carlsbad, und wird daſelbſt eine 
ſechswöchentliche Brunnenkur gebrauchen. Während ſei⸗ 
ner Abweſenheit wird der Direktor des Juſtizminiſte⸗ 
riums, Herr Ruppenthal, für den Juſtizminiſter un⸗ 
terzeichnen. — In unſern höhern Kreiſen will man die 
Nachricht haben, daß der jüngſte Sohn Mehmed Ali's, 
: welcher fich jetzt einer glänzenden Auf⸗ 
nahme in Konſtantinopel zu erfreuen hat, eine Ehe mit 
einer Schweſter des Sultans eingehen wird, wo⸗ 


durch die orientaliſche Frage für den Augenblick wohl 


gänzlich beſeitigt ſein würde. — Allgemein hört man 
hier den frommen Wunſch, daß es den Kandioten ge⸗ 
lingen möge, das türkiſche Joch abzuſchütteln. Wie ver⸗ 
lautet, hätten auch mehrere Reiche den unglücklichen 


Chriſten Geld zur Unterſtätzung ihres Vorhabens geſen⸗ 


det. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die europälſchen 
Mächte indirekt das Unternehmen der Kandioten begün⸗ 
ſtigen werden. — Unſere Gelehrten und Künſtler geben 


heute Ludwig Tieck eine große Fete im Jagorſchen 
Saale, woran auch viele andere Verehrer des greiſen 
Dichters Theil nehmen. — Die Unterſuchungsakten über 
die neulich im „Hofjäger“ von jungen Leuten aus 
den höhern Ständen begangene Unſittlichkeit liegen jetzt 
zur Durchſicht Sr. Majeſtät vor. — In den Staats⸗ 
zimmern des Königlichen Schloſſes, welche bei ſtarker 
Kälte gar nicht zu erheizen waren, wird jetzt die ruſſiſche 
Heizung eingerichtet. — Fräulein Charlotte v. Hagn 
kehrt nach einer faſt viermonatlichen Abweſenheit in näch⸗ 
ſter Woche von ihrer Kunſtreiſe zurück. Eben ſo ſieht 
man hier täglich der Ankunft der Madame Schröder⸗ 
Devrientſentgegen. 

Um die Anweſenheit des gefeierten Veteranen der 
deutſchen Dichter, Ludwig Tieck, feſtlich zu begehen, 
hatten die hieſigen Gelehrten und Künſtler demſelben ge⸗ 
ſtern in dem Jagorſchen Saale ein glänzendes Mittags⸗ 
mahl veranſtaltet. Die Geſellſchaft, aus 170 Perſonen 
aller Stände beſtehend, empfing den vaterländiſchen Dich⸗ 
ter mit dem frohen Gefühl, daß ein heimkehrendes Ta⸗ 
lent unausbleiblich begrüßt und begrüßen muß. Nach⸗ 
dem der Herr Geh. R. R. und Direktor von Olfers 
die Geſundheit JJ. MM. des Königs und der Königin 
ausgebracht, die mit dem allgemeinſten und lebhafteſten 
Enthuſiasmus aufgenommen wurde, trug der G. R. Dr. 
Steffens einen Gruß an Ludwig Tieck vor, dem ſich 
die Geſundheit des hochgefeierten Dichters anſchloß, und 
die von ihm in wenigen herzlichen Worten erwiedert 
wurde. Einen ſehr humoriſtiſchen, wahrhaft poetiſchen 
Toaſt von Auguſt Kopiſch wollen wir unſeren geehr⸗ 
ten Leſern, als in jeder Hinſicht gelungen, nicht vor⸗ 
enthalten, und theilen ihn demnach hier vollſtändig mit: 

Aus einer Rebe Noahs kam die mannigfache Reben⸗ 


ſchaar, 

Die rings die durſt'ge Welt durchrankt mit Traubenfülle 
wunderbar: 

Um alle Keltern mannigfach webt der Natur geheimer 


eift, 
Der anders ſtets und anders ſich erquicklich, ſtark und 
hold erweiſt. 
Hier ſchlürft man Spaniens Heldenwein, dort roſ' gen 
Aleatico, 
Bocksbeutel hier, Champagner da und leichtgeſchwätzigen 
Bordeaux, 
Und Andres haucht des Bechers Mund, erfüllt ihn To⸗ 
kay's edle Kraft, 
Als wenn des Rheines blüh'nder Duft getreugeſell'ge Lie⸗ 
der ſchafft. — 
— So mannigfaltig wob ein Mann, uns Allen 
8 lieb und wohlbekannt, 
Die Ranken ſchatt ger Poeſie erquicklich durch proſaiſch 
Land: 
Und Liebliches und Schönes träuft, wohin Er Seine 
g ö Rebe führt: 
Wie edel Er den Becher füllt: das wird am Nachduft 
noch geſpürt: 
Er ſchenk' uns ſüßer Schwermuth Trank in mondbe⸗ 
glänzter Zaubernacht, 


Er führe uns an lichten Ort durch heit're Phantaſieen⸗ 


racht, 
Er laſſe Seine Schalkheit los, die tief im Wald ver⸗ 
ſteckt uns neckt 
Und, wo es etwas eingenickt, das Sehnen nach der 
Schönheit weckt: 

Der es in manche Kunſt ergoß und manche Saat um⸗ 
hergeſtreut, 

Der ſich, zu Aller Freude, hier des edlen Königs Gunſt 

erfreut: 

Ihm ſchlinge ſich, mit lautem Klang, ein Kranz von 

5 Bechern ringsumher: 

Er lebe hoch, und niemals ſei Ihm der Pokal der 
: Freude leer! 

Daß er mit großem Beifall aufgenommen wurde, ver⸗ 

ſteht ſich von ſelbſt. Mehrere Lieder, größtentheils don 


fertigkeit aus. 


Zahlen⸗Lotterie an. 


Tieck ſelbſt, und theils von verſtorbenen Componiſten, 
Reichardt, Zelter, Wollank, theils von lebenden, Tau⸗ 
bert u. ſ. w. in Muſik geſetzt (von denen das einfache 
„Nacht“ von Fr. Reichardt von den königl. Baierſchen 
Hoffänger Hrn. Krauſe vortrefflich vorgetragen wurde), 
führten die Sänger mit eben fo vieler Liebe, als Kunſt⸗ 


An die Geſundheit des Dichters ſchloß 
ſich auch die ſeines anweſenden Bruders, des Bildhauers 
Fr. Tieck an, und auch die Muſik wurde in der Per⸗ 
fon ihres Repräſentanten, Mendes ſohn⸗ Bartholdy, 
nicht vergeſſen. Die Geſellſchaft trennte ſich erſt bei 
dem Eintritt der Dämmerung, und mit dem Gefühl, 
ein vaterländiſches Feſt würdig und angemeſſen began⸗ 
gen zu haben. — Vorgeſtern Abend wurde dem Geh. 
Rath Prof. Dr. Dieffenbach von ſeinen Zöglingen 
der hieſigen mediziniſch⸗chirurgiſchen Fakultät ein glän⸗ 
zendes Ständchen gebracht, um bei dem Ende der Vor⸗ 
leſungen noch einmal ihren Dank gegen den hochverehr⸗ 
ten Lehrer auszuſprechen. (Berl. Z.) 
Die im Jahre 1832 erſchienene letzte Ordensliſte 
führt 488 Ritter der erſten und 8830 zweiter Klaſſe 
des eiſernen Kreuzes an. Die ſeit jener Zeit durch den 
Tod abgerufenen Ritter dürften der Zahl nach ziemlich 
wieder durch den Umſtand ergänzt worden ſein, daß im 
Jahre 1838 ſämmtliche Erbberechtigte den Orden erhiel⸗ 
ten. — Es traf hier durch Stafette die Nachricht ein, 


daß der Prinz Wilhelm, Oheim Sr. Maj., nebſt 


Familie in dieſen Tagen von Darmſtadt aus die Rück⸗ 
reife nach Schleſien antritt, den 12. d. Dresden paſ⸗ 
ſiren und den 15. d. in Fiſchbach eintreffen wird. Es 
gehen ſchon auf dieſe Nachricht mehrere zum Gefolge 
des Prinzen gehörige Perſonen von hier nach jenem 
Schloſſe ab, und auf den 16. d. treten die K. Equi⸗ 
pagen und der Marſtall die Reife nach Schloß Erd⸗ 
mannsdorf an. — Die Kaiſerin von Rußland hat ihrer 
Geburtsſtadt Charlottenburg 20,000 Thlr. aus der vä⸗ 
terlichen Erbſchaft zu einer milden Stiftung geſchenkt. 

H. C.) 

Die in dem neueſten Stück der Geſetzſammlung ge⸗ 
gebene Königl. Kabinets⸗Ordre vom 21. Juli c. in de 
ziehung einiger Veränderungen in der Lotterie⸗Ver⸗ 
waltung ſpricht deutlich die Königl. Willensmeinung 
aus, dieſes Inſtitut, ſobald, es die Verhältniſſe erlauben 
werden, gänzlich abzuſchaffen. Die Aufhebung des Kla⸗ 
gerechtes der Lotterie ⸗-Einnehmer und die beſchloſſene Ein: 
ſtellung aller Unter⸗Lotterie⸗Einnehmerſtellen bereitet dieſe 
wohlthätige Maßregel ſchon vor. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, wo von Neuem die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
dieſes Inſtitut gerichtet iſt, dürfte es an ſeiner Stelle 
ſein, die darauf bezüglichen Nachrichten durch folgende 
hiſtoriſche Notizen zu commentiren. Die Einführung 
des großen ſanktionirten Glücksſpiels gehört mit ſo vie⸗ 
len andern für unſern Staat denkwürdigen Erſcheinun⸗ 
gen dem von Neuem ſo bedeutungsvollen Jahre Vierzig 
an; denn es war im Jahre 1740, als die Lotterie zum 
erſten Mal in Berlin nach dem Plane des Italieners 
Calzabigi eingeführt wurde. Somit feierte auch ſie im 
vorigen Jahre das Feſt ihres hundertjährigen Beſtehens, 
ohne daß man gehört hat, daß dieſem im Ganzen un⸗ 


gleich mehr Schmerz als Freude bringenden Jubilar 


Kränze gewunden worden wären. Der erſten Lotterie 
nach jenem Plane und in der Art der heutigen Klaſſen⸗ 
Lotterie reihte fich nach dem Hubertsburger Frieden die 
beſonders bei den niedern Ständen ſo beliebt geweſene 
Durch beſondere Edikte, namentlich 
durch das vom 20. Juni 1794, wurde der öffentliche 
Plan zu der heutigen Lotterie gegründet. Unter dem 
28. Mai 1810 wurde ein Gefegesfraft habender Ver⸗ 
trag zwiſchen den Theilnehmern und der unter dem Na⸗ 
men General⸗Lotterie⸗Direktion noch heute beſtehenden, 
dieſes Inſtitut verwaltenden Behörde, welche zu dem 
Reſſort des Finanz⸗Miniſterlums gehört, zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. Am 20. Dezember 1827 erließ die 
genannte Direktion eine Inſtruktion zur Geſchäftsfüh⸗ 
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rung für ſämmtliche Lotterie-Einnehmer und Unter⸗Ein⸗ 
nehmer, welche ſeit dem 1. Febr. 1828 in Kraft trat. 
Eine neuere Inſtruktion dieſer Art erſchien unter dem 
1. Mai 1834. Sie erleidet durch die erwähnte Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 21. Juli d. J. viele weſentliche Aen⸗ 
derungen, eben ſo wie die Pläne zu der Lotterie ſelbſt 
ſchon mehrfach, beſonders in Beziehung auf die Einſätze 
und Gewinnſte verändert worden ſind. Abermals wird 
ein neuer Plau auf Befehl des Monarchen ausgearbei⸗ 
tet, wonach die Zahl der Looſe vermindert und die Ein⸗ 
ſätze erhöht werden. — In Beziehung auf eine andere 
Veränderung, nämlich auf die Erſetzung des auf beſon⸗ 
deres Nachſuchen in den Ruheſtand tretenden Ober⸗ 
Stallmeiſters von Knobelsdorf durch den "General: 
Major von Brandenſtein, der auf den 1. Oktober die⸗ 
fen hohen Poſten, mit welchem zugleich die oberſte Lei⸗ 
tung des als eine ſelbſtſtändige Controll-Behörde beſte⸗ 
henden Departements der Haupt: und Landgeſtüte ver: 
bunden iſt, übernimmt, dürfte in ſtatiſtiſcher Beziehung 
zu erwähnen ſein, daß der Staat in dieſem Augenblick 
vier Hauptgeſtüte, nämlich das Hauptſtutamt, zu 
Trakehnen in Litthauen, das Friedrich-Wilhelms-Geſtüt 
bei Neuſtadt an der Doſſe, das Hauptgeſtüt Graditz bei 
Torgau und das Hauptgeſtüt Veßra in der Grafſchaft 
Henneberg, und ſieben Landgeſtüte, nämlich das Lit⸗ 
thauiſche, mit den drei Marſtällen zu Trakehnen, Inſter⸗ 
burg und Gudwallen, das Brandenburgiſche zu Lin⸗ 
denau, das Weſtpreußiſche zu Marienwerder, das Säch⸗ 
ſiſche zu Repitz bei Torgau, das Schleſiſche zu Leubus, 
das Rheiniſch⸗weſtphäliſche zu Wickrath und das Po⸗ 
ſenſche zu Zirke beſitzt. (Elberf. Ztg.) 
Münſter, 4. Auguſt. In dieſem Augenblicke wird 
die Aufmerkſamkeit in hieſiger Stabt durch ein, man 
darf ſagen Ereigniß in Anſpruch genommen, welches 
überhaupt, eine Angelegenheit von allgemeinem Intereſſe 
berührend, für einen großen Theil Preußens von Belang 
ſein wird. Zufolge eingegangenen Reſkripts des Mini⸗ 
ſters der geiſtlichen und Unterrichts⸗Angolegenheiten iſt der 
Direktor des hieſigen Gymnaſiums, dem eine Dom⸗ 
kapitularſtelle deim hieſigen Domkapitel verliehen worden, 
von ſeinem bisherigen Amte vom 1. Oktbr. d. J. an 
entbunden, und handelt es ſich nunmehr um die Wie⸗ 
derbeſetzung dieſer erledigt werdenden Gymnaſial⸗Direktor⸗ 
ſtelle. Bekanntlich wurden im Jahre 1814 in den von 
Preußen neu erworbenen Provinzen die beſtehenden Gym⸗ 
naſien reformirt, und viele ſogenannte Simultangymna⸗ 
ſien eingerichlet, d. h. ſolche, auf denen ohne Unterſchied 
der Konfeſſion Lehrer angeſtellt wurden, und ſomit ka⸗ 
tholiſche wie proteſtantiſche neben⸗ und miteinander wirk⸗ 
ten und dieſe Unterrichts⸗Anſtalten von Schülern jeder 
Konfeſſion beſucht wurden. So wurden unter andern 
das Gymnaſium zu Düſſeldorf und das zu Eſſen, beide 
bis dahin ausſchließlich katholiſch, jetzt Simultangymna⸗ 
ſien. Dieſe Reform gründete ſich auf das damals all⸗ 
gemein herrſchende Prinzip der Annäherung beider chriſt⸗ 
licher Konfeſſionen, der dadurch erzielenden allgemeinen 
Toleranz und der Entfernung der bis dahin beſtandenen 
Scheidung zwiſchen beiden. Später ging man bekannt⸗ 
lich davon ab; die Simultangymnaſien gingen ein, und 
an ihre Stelle traten in Beziehung auf das Lehrerper⸗ 
ſonal reinkatholiſche und reinproteſtantiſche Gymnaſien, 
wie man denn dieſen neuen Grundſatz der Trennung 
und Scheidung ſtreng verfolgend ſelbſt bis auf Gefäng⸗ 


niſſe und Zuchthäuſer ausdehnte, die zur Zeit noch in 


proteſtantiſche und katholiſche fallen. Die Gründe und 
Motive dieſer plötzlichen Umwandlung jenes kaum einige 
Jahre beſtandenen Prinzips zu erörtern, liegt außer dem 
Zweck und Raume dieſer Zeilen. Gegenwärtig, wo jene 
Frage über Aufhebung der Simultangymnaſien längſt 
nach mancherlei Kampf und Widerſtreit als erledigt auf 
ſich beruht, tritt eine andere ins Leben, die einen neuen 
Streit der Meinungen angefacht hat, der längſt in lich⸗ 
ten Flammen ſteht. Es handelt ſich nämlich darum, 
ob der Gymnaſialunterricht, wie es früher in der Mehr⸗ 
zahl der deutſchen katholiſchen Landestheile der Fall war, 
in den Händen des Klerus ſich ausſchließlich befinden 
ſoll, oder auch den philologiſch gebildeten Laien Antheil 
daran zu geſtatten ſei? Hier in Münſter blieb das 
Gymnaſium im Jahre 1814 was es geweſen, katholiſch, 
d. h. ſeine Lehrer waren Katholiken, und noch dazu alle 
Geistliche. Erſt einige Jahre nach der Wiedervereini⸗ 
gung des Fürſtenthums Münſter mit Preußen ward ei⸗ 
ner, kurz darauf mehre nichtgeiſtliche Lehrer katholiſcher 
Konfeffion angeſtellt. So iſt es auch zur Zeit noch, 


und gehören von dem gegenwärtig angeſtellten Lehrerper⸗ 


ſonale ſechs der Geiſtlichkeit und zehn dem Laienſtand 
an. Zu der erſtern gehört auch der jetzt abgehende Di⸗ 
rektor des Gymnaſiums, und die Frage: wird ein Geiſt⸗ 
licher oder ein Weltlicher fein Nachfolger? iſt die, welche 
Alle beſchäftigt. Je nachdem ſich der Ausgang dieſer 
Angelegenheit für oder wider die geiftliche Partei ent⸗ 
ſcheidet, wird dieſe Entſcheidung ein Licht auf das der⸗ 
malige Prinzip des Ministeriums der geistlichen und Un⸗ 
e e werfen. Und ſomit iſt dieſe 
ſtäͤdtiſche Sache zugleich eine wichtige, wird dadurch zu 
einer Landesangelegenheit, und noch dazu in einer wich⸗ 
tigen, in der des öffentlichen höhern Unterrichts. Ge⸗ 
lichte durchaus verſchiedenen Inhalts durchkreuzen ſich 
über den zu erwartenden Succeſſor; Einige benennen 
einen bei einem benachbarten Gymnaſium als Direktor 
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ſtehenden, als Forſcher auf dem Felde der vaterländiſchen 
Geſchichte bekannten weltlichen Gelehrten, Andere einen 
geiſtlichen Gymnaſiallehrer zu Braunsberg; das dritte 
Gerücht einen weltlichen Prieſter eines ſchleſiſchen Gym⸗ 
naſiums. f (L. A. Z.) 


Deut ſchlan d. 


München, 4. Auguſt. Sicherm Vernehmen nach 
werden Ihre Majeſtät die Königin von Preußen 
bis zum 17. September hier von Schloß Erdmanns⸗ 
dorf aus erwartet, wohin Sich Höchſtdieſelbe demnächſt 
von Berlin aus zu begeben gedenkt. Ob auch Se. 
Maj. der König von Preußen, der gleichfalls Schleſien 
und, wie ſicher verlautet, auch Breslau beſuchen wird, 
wo man ſchon den feſtlichen Empfang bereitet, ſpäterhin 
hieherkommen werde, iſt noch ungewiß. (M. pol. Z.) 

* Bad Kiffingen, 5. Auguſt. (Privatmittheil.) 
Welche Beſtimmungsgründe auch vorzugsweiſe auf den 
Gebrauch der Heilquellen einwirken mögen, — ob haupt⸗ 
ſächlich die launenhafte Mode, oder das geſundheitliche 
Bedürfniß, oder vielleicht, nach Umſtänden, beide zugleich, 
ſo viel iſt Thatſache, daß in neuerer Zeit die Thermen 
mit auflöſender Kraft in vorwiegendem Gebrauche, wo⸗ 
gegen diejenigen, denen man auſchließlich ſtärkende Kräfte 
beilegt, mehr oder weniger in Abnahme gekommen ſind. 
Unter den Kurorten Deutſchlands, deren Heilkraft in 
zuerſt beregter Beziehung ſich im Verlaufe der letztver⸗ 
wichenen Jahre auf das unzweifelhafteſte bewährte und 
deren Beſuch von wirklich leidenden Gäſten daher mit 
jeder Saiſon im Zunehmen begriffen iſt, fpielt Bad Kiſ⸗ 
fingen eine Hauptrolle. Zu erörtern, welchen Eigenfchaf: 
ten es dieſen Vorrang verdankt, kann hier um ſo weni⸗ 
ger meine Abſicht ſein, als ich kein Arzt bin, dieſe Auf⸗ 


gabe aber bereits von fachgelehrten Männern des In⸗ 


und Auslandes — unter Letztern nennen wir nur den 
jetzt hier anweſenden engliſchen Arzt, Dr. Granville — 
hinlänglich gelöſt worden iſt. Dagegen erhalten Sie 
in Folgendem einige flüchtige, der Badeſtatiſtik angehö⸗ 
rige Notizen, die, wie ich hoffe, mit um ſo größerem 
Intereſſe geleſen werden dürften, als ſolche Perſonen, 
die ihre geſundheitlichen Verhältniſſe nach Kiſſingen füh⸗ 
ren möchten, daraus einigen Nutzen zu ziehen im Stande 
ſind. — Der Hochpunkt der hieſigen Badeſaiſon tritt 
mit der zweiten Hälfte des jüngſt abgewichenen Monats 
Juli ein; und ſo war es auch in dieſem Jahre, d. h. 
zu eben dieſer Epoche befand ſich hier die bei weitem 
ſtärkere Zahl von Gäſten anweſend. Einem annähern⸗ 
den Ueberſchlage zufolge mochte ſich damals dieſe Zahl 
wohl auf 12 bis 1300 Perſonen belaufen, wogegen ſie 
ſich ſeitdem, ungeachtet des noch immer andauernden Zu⸗ 
fluſſes neuer Kurgäſte, um etwa 3 bis 400 verringert 
hat. Ueberhaupt aber beläuft ſich, nach Angabe der 
jüngſten Kurliſte, die Zahl der in derſelben aufgeführten 
Badegäſte bis jetzt auf etwa 3200, ſohin um 500 Per⸗ 
ſonen mehr, als im vorigen Jahre zu deeſelben Epoche. 
Da nun Kiſſingen keinesweges zu den fogen. Luxusbä⸗ 
dern, wie beiſpielsweiſe Baden⸗Baden, gehört, auch in 
der That die ganze hieſige Lebensweiſe mehr auf blos 
geſundheitliche Zwecke, als auf geſellſchaftliche Unterhal⸗ 
tung und andere Lebensfreuden berechnet iſt, ſo darf dieſe 
raſch zunehmende Frequenz auch lediglich der Erfahrung 
zugeſchrieben werden, die man von der großen Wirkſam⸗ 
keit der hieſigen Heilquellen ſelbſt in dem kurzen Zwi⸗ 
ſchenraume eines Jahres gemacht hat. Von dem vor⸗ 
erwähnten Zahlbelauf der Kurliſte, der ſich bis zur Be⸗ 
endigung der Saiſon noch wohl um ein gutes Drittel, 
nach frühern Jahrgängen zu ſchließen, vermehren dürfte, 
gehört die kleinere Hälfte, — genauer genommen, etwa 
6% — Baiern ſelber an; auf die übrigen deutſchen 

undesſtagaten kommen ungefähr 900 Gäſte, wovon 
Preußen die zahlreichſten, nämlich circa 300, ſandte, ſo⸗ 
dann Sachſen 200, Oeſterreich aber nur etwa 70; un⸗ 
ſtreitig weil es ſelbſt Heilquellen beſitzt, deren Wirkſam⸗ 
keit mit Kiſſingen rivaliſirt. Von den bis jetzt hier ein- 
getroffenen 600 nicht deutſchen Gälten find mehr als 
die Hälfte Britten; nächſt ihnen wird die ruſſiſche Na⸗ 
tion am zahlreichſten repräſentirt, durch 140 Individuen 
etwa; von Schweizern giebt die Kurliſte 40, von Hol⸗ 
ländern 38 an; Franzoſen 23, Dänen faſt eben ſo viel; 
endlich 9 Schweden und Norweger, 2 Braſilianer und 
1 Nordamerikaner. — Bei weitem den erſten Rang un⸗ 
ter den in dieſem Jahre hier anweſenden Kurgäſten ok⸗ 
kupirt J. M. die Königin von Würtemberg. Höchſt⸗ 
dieſelbe weilt zu Kiſſingen ſeit Anfang Juli und wird, 
wie man hört, um die Mitte der nächſten Woche dieſen 
Kurort verlaſſen. Jeden Morgen und Abend, ſelbſt bei 
dem ungünſtigſten Wetter, ſah man die hohe Frau, von 
ihren beiden Prinzeſſinnen Töchtern begleitet, zu den ge⸗ 
wohnten Trinkſtunden (von 6 bis 8 Uhr) im Kurgar⸗ 
ten oder unter den Säulenreihen des Konverfationsges 
bäudes luſtwandeln. — Noch wird von regierenden 
Häuptern der Fürſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen er⸗ 
wartet, der bereits vom 22. Mai bis zur Mitte Juni 
die Kur brauchte, zu deren Vollendung aber noch auf 
8 oder 10 Tage hierher kommen wird. — Von den 
hier jetzt noch anweſenden politiſchen und militäriſchen 
Notabilitäten führe ich Ihnen nur noch den Fürſten 
Paul Eſterhazy, K. öſterreichiſchen Botſchafter am Lon⸗ 
doner Hofe an, der am jüngſt verwichenen Sonntage 
ſeine hier ſchon ſeit längerer Zeit weilende Gemahlin 
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überraſchte; ſodann den franzöſiſchen Contre⸗Admiral La⸗ 
lande und den K. preußiſchen Staatsminiſter v. Nag⸗ 
ler, den jedoch, ſo wie den Grafen v. Maltzan, preußi⸗ 
ſchen Geſandten am Wiener Hofe, bis jetzt Uebelbeſin⸗ 
den abhielt, den Brunnen im Kurgarten zu trinken. — 
Ich behalte mir vor, Ihnen in einem nächſtfolgenden 
Berichte einige Details über das hieſige Badeleben mit⸗ 
zutheilen; für jetzt aber ſchließe ich mit einer kurzen Er⸗ 
wähnung der Anſtalten, die während der letzten drei 
Jahre zu Kiſſingen getroffen wurden, um der ſo auffal⸗ 
lend ſich ſtets mehrenden Zahl der Kurgäſte ein leichtes 
In Folge 
der zu dem Behufe, unter den Auſpicien der Staatsbe⸗ 
hörde ſich entwickelnden Betriebſamkeit hieſiger Einwoh⸗ 
ner und fremder Kapitaliſten, mag ſich die Zahl der 
Wohnungen für Kurgäſte jetzt wohl auf 2500 belaufen, 
die jedoch, zumal was Bequemlichkeit und Luxus anbe⸗ 
trifft, verſchieden eingerichtet ſind. In letzterer Bezie⸗ 
hung zeichnen ſich beſonders, neben den Hintergebäuden 
des Kurhauſes, der Ruſſiſche Hof und ſodann die Eta⸗ 
bliſſements des Hm. C. Heimann, des Hrn. v. Hoch 
und des Hrn. F. Sander in Kiſſingen aus. Letzteres 
auf der Bauſtelle des ehemaligen Stephaniterhofes vor 
drei Jahren errichtet, macht ſich durch ſeine romantiſche 
Lage ganz beſonders bemerkbar, indem es von der Haupt⸗ 
Facade die Ausſicht ins Freie bis zur Saline und dem 
mit Waldung gekrönten Kreuzberge hin gewährt und 
dem Auge geſtattet, die nach Brückenau führende Kunſt⸗ 
ſtraße auf eine weite Strecke zu überſchauen, während 
es von der Rückſeite die Perſpektive nach der ſog. Ba⸗ 
denlaube, einer auf einer Anhöhe belegenen Ruine, wo⸗ 
hin die Kurgäſte häufig Ausflüge machen, darbietet. 
Außerdem befindet ſich bei dem Gebäude, das nebſt ei⸗ 
nem Salon 64 kleinere und größere Zimmer enihält, 
eine anmuthige Gartenanlage, die ſeinen Bewohnern zur 
Benutzung offen ſteht, deren häusliche Bedürfniſſe auch 
ſonſt in allen Beziehungen die vollkommenſte Befriedi⸗ 
gung erhalten. 

Frankfurt a. M., 5. Auguſt. Se. Excellenz 
der Königl. Preußiſche Wirkliche Geheime Rath und 
Bundestags⸗Geſandte, Freiherr von Bülow, iſt ge⸗ 
ſtern hier eingetroffen. 

Die Mittheilungen aus den Protokollen der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung enthalten Berichte über die 
Sitzungen vom 7., 21. und 24. Juli. Am 7ten war 
der Commiſſionsbericht über die Verlängerung der 
Zollvereinsverträge auf den Zeitraum vom 1. Jan. 
1842 bis 31. December 1853 an der Tagesordnung. 
Mit 71 Stimmen gegen 6 ertheilte die Verfammt 
der gedachten Verlängerung die verfaſſungsmäßige Sane⸗ 
tion. Am 24. Juli wurde die für Wiedetherſtellung 
der Nikolaikirche in Anſpruch genommene Summe 
von 37,000 Fl. bewilligt. An demſelben Tage kam 
auch der Commiſſionsbericht, das Verbot des Beſu⸗ 
chens fremder Spielbanken betreffend, zur Bera⸗ 
thung und wurde, abweichend von dem Vorſchlag der 
Commiſſion, mit 34 gegen 31 Stimmen beſchloſſen, 
dem Senatsantrage nicht beizutreten, dabei gedoch, nach 
den in der Discuffion geäußerten Wünſchen, das Vor⸗ 
bringen von Anträgen, in wiefern auf andere Weiſe 
baten, ben dramöge, für nige Stu ve 

alten. 

Hannover, 1. Auguſt. Ueber die Verhaftung 
des Hauptmanns Böſe erfährt man noch immer 
nichts Beſtimmtes. Daß dieſelbe indeß angeordnet und 
der Befehl dazu durch eine Stafette vom 20. v. M. 
von hier aus fortgeſchickt worden, ſcheint außer Zweifel. 
Veranlaſſung zu dieſer Verhaftung ſoll außer dem be⸗ 
kannten Antrage Böſe's (in der Adreſſe auszusprechen, 
daß die Miniſter das Vertrauen u, ſ. w. nicht beſäßen) 
eine Reiſe Böſe's nach Pyrmont gegeben haben, welche 
derſelbe nach Auflöſung der Stände⸗Verſammlung ge⸗ 
macht hat, und auf welcher ſich derſelbe vielleicht Aeu⸗ 
ßerungen hat zu Schulden kommen laſſen, welche un⸗ 
gehörigen Ortes berichtet und übel aufgenommen ſeyn 
mögen. Wenigſtens deuten dahin Vernehmungen, welche, 
wie es heißt, in Bezug auf jene Reiſe des Hauptmanns 
Böſe angeordnet ſind. Da die Verhaftung indeß, wie 
es heißt, lediglich adminiſtrativer Natur iſt, eine gericht⸗ 
liche Unterſuchung alſo nicht ftattfinden wird, & wird 
man wohl niemals etwas Beſtimmtes und Gewiſſes 
über den Grund der Verhaftung erfahren. Das Er⸗ 
kenntniß in der Kriminal⸗Unterſuchung gegen den hiefigen 
Magiſtrat, Wehner und Detmold, wird wohl erſt in 
drei bis vier Wochen erfolgen. — Unſere Stände: 
Verſammlung war am 30. Juni aufgelöſet. Hier⸗ 
auf thaten ſich etwa 45 geweſene Deputirte der vor: 
maligen zweiten Kammer zuſammen, ließen in einem 
Privathauſe eine Vorſtellung an die Bundes⸗Verſamm⸗ 
lung anfertigen, unterſchrieben fie dort und ſandten fie 
als: „Darlegung der Majorikit der zweiten Kammer der 
aufgelöſeten Hannoverſchen Stände⸗Verſammlung an die 
hohe Behörde. Giebt es außerhalb des ftändifhen Hau⸗ 
ſes, außerhalb der verſammelten Kammer und regelmä⸗ 
ſiger Sitzung eine Kammer⸗Majorität? In der ſtändi⸗ 
ſchen Geſchichte iſt es unerhört, daß ſich die in der 
Kammer zuſammenſtimmenden Glieder auch außerhalb 
der ſtändiſchen Verſammlung als zu ſtändiſchen Hand⸗ 
lungen und Beſchlüſſen für fähig halten, nach aufgels- 
ſeter Stände⸗Verſammlung in Privat: Sitzungen, viel⸗ 
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leicht bei Spiel und Trank, unter dem Namen „Kam⸗ 
mer⸗Majorität“ fungiren und mit dieſem Titel an 
fenttihe Behörden ſchreiben. Würde es nicht wie 

pott ausſehen, wenn drei Glieder eines Kollegiums, 
das aus fünf Perſonen beſteht, ſich zufällig oder ver⸗ 
abredet am Weintiſche im Gaſthauſe zuſammen fänden, 
im glühenden Uebermuthe eine Schrift entwerfen und 
ſie unter der Rubrik: „Ehrerbietige Vorſtellung der Ma: 
jorität des Kollegiums N. N.“ an die Regierung ſen⸗ 
den? Und nun gar, wenn das Kollegium aufgehoben 
iſt! Wir denken, die Form oder vielmehr Formloſigkeit 
des angemaßten Titels wird bereits am gehörigen Orte 
richtige Würdigung gefunden haben, ſo wie ſie anderer⸗ 
ſeits dem Publikum zeigen mag, wie weit unſere Oppo⸗ 
ſition, welche ſtändiſche Verhältniſſe beurtheilt und ver⸗ 
beſſern will, in Kenntniß ſtändiſcher Form und Ordnung 
und in der Wiſſenſchaft über Stellung und Gränze de⸗ 
putirlicher Befugniſſe vorgerückt iſt. Und doch behaup⸗ 
tet die Oppoſition beſtändig, ſie bewege ſich nur inner⸗ 
halb der legalen Gränzen in Form und Weſen! (H. C.) 

Oe ſterrei ch. 

Teplitz, 4. Auguſt. Die Abendfeier des Zten 
Auguſt mußte jedem hier anweſenden Preußen Empfin⸗ 
dungen eines rühmlichen vaterländiſchen Stolzes erregen. 
Denn hier ſah man erſt, wie allgemein die Theilnahme 
an dem feſtlichen Ereigniß, wie rings verbreitet weithin 
die Liebe und Verehrung war, deren der hochſelige Kö⸗ 
nig in Teplitz genoſſen. Denn wie an den Tagen des 
21. September und 15. Oktober 1840 in Berlin, fo 
war auch hier die Beleuchtung der Stadt eine ganz all⸗ 
gemeine; in der kleinſten Hütte flimmerten Lichte, wa⸗ 
ren Blumenkränze aufgehangen. Doch das Schauſpiel 
war nicht allein in dieſer Beziehung ein wohlthuend be 
wegendes, ſondern auch ein ſehr ſchönes. Denn meh: 
rere Gebäude in der Stadt, wie das Rathhaus, der 
fürſtliche Gartenſaal und andere prangten in wahrhaft 
glänzender Beleuchtung, mit von Lampen umzäunten 
Geſimſen, Fenſtern und Frontiſpizen. Sogar die Treppe 
des Rathhauſes war, Stufe an Stufe, beleuchtet, was 
einen äußerſt reichen Anblick gewährte. Hier prangte 
auch die Inſchrift des Monuments, in leuchtenden Zü⸗ 
gen. — Wahrhaft zauberiſch aber erſchienen diejenigen 
erleuchteten Gebäude, welche auf den die Stadt rings 
umgebenden Anhöhen lagen, und in dem Dunkel der 
Nacht wie hoch in den Lüften zu ſchweben ſchienen. So 
leuchtete die Schlackenburg mit ihren eigenthümlichen 
Umriſſen, einem Aggregat von Thürmchen und Mauern, 
weitſtrahlend herüber; das Schießhaus zeigte eine glän⸗ 
zend flimmernde Front; noch mehrere andere, die Anhö⸗ 
hen ſchmückenden Luſtgebäude, Pavillons, Tempel u. ſ. 
w. hatten ihre Umriſſe gleichfalls durch Lampen⸗ Linien 
bezeichnet. — Nicht nur in der Stadt herrſchte ein 
fröhliches Wogen der Menge (das jedoch durch keinen 
lauten Ausbruch die wehmütigen Gefühle beleidigte, die 
bei alle dem die Feier immer erwecken mußte), ſondern 
auch auf den Bergpfaden, ab⸗ und aufwärts, zog ſich der 
Volksſtrom, um jene fernher glänzenden Punkte auch in 
der Nähe zu beſchauen. Erſt gegen Mitternacht verlöſch⸗ 
ten die Lampen, verlor ſich die Menge. Weß Volkes 
und Landes man auch ſei, Jeder mußte aus dem Feſt 
den Eindruck mitnehmen, daß es ein frei dem Herzen 
entſtammtes war, und kein einheimiſcher Fürſt von den 
Seinen mehr geliebt und geehrt werden könne, als es 
hier der Beherrſcher eines nachbarlichen Landes und 
Volkes wurde. Und darum durfte, wie wir im Ein⸗ 
gang ſagten, rühmlicher Stolz die Bruſt jedes Preußen 
erfüllen, der an dieſem Tage in der freundlichen Bade⸗ 
ſtadt verweilte. — Zu heute Mittag hatten die Herren 
Rother und von Jordan die öſterreichiſchen Staats und 
ſtädiſchen Behörden hierſelbſt zu einem großen Diner ein: 
geladen. a (B. 3.) 
Kirchberg, 30. Juli. Vorgeſtern ritt der Herzog 
von Bordeaux von hier nach Schrems, und zwar 
hatte Se. K. H. ein junges Pferd beſtiegen, was erſt 
kuͤrzlich gekauft worden war. Stiere, die ſcheu geworden 
waren, erſchreckten das Pferd, das nicht weiter vorwärts 
wollte. Der Prinz ſpornte das Thier an: dieſes bäumte 
ſich jedoch, ſtürzte und fiel mit ſeiner ganzen Schwere 
auf den Herzog, dem dadurch am Gelenk das Schenkel⸗ 
bein gebrochen wurde. Se. K. H. blieb eine Stunde 
lang auf der Straße liegen, während man bemüht war, 
Hülfe herbeizuholen. Nachdem man 5 Stunden unter 
großen Mühſeligkeiten auf dem Wege zugebracht, kam 
der Prinz Abends um 9 uhr auf einem Wagen im 
Schloſſe an. Dr. Battman, der aus Wien angekommen 
und dem Kranken den Streck Apparat angelegt, giebt 
die Verſicherung, daß die Herſtellung vollſtändig ſtatt⸗ 
finden werde. 


Die Augsburger Allgemeine Zeitung tritt jetzt 
mit einem von der Donau datirten Artikel zur Be⸗ 
kämpfung der wiedererwachten philhelleni⸗ 
ſchen und chriſtlichen Beſtrebungen auf. Unter 
der Bezeichnung „Neue Kreuzzugs⸗Predigten“ 
ſagt dieſes Blatt: „Die drohenden Gefahren, die eben 
dem ſultaniſchen Throne den Untergang zu bereiten ſchie⸗ 
nen, ſind durch die vereinten Beſtrebungen der europai⸗ 
ſchen Diplomatie glücklich abgewendet worden. Rußland 
hat ſich dabei nicht minder thätig und eifrig bewieſen, 
als die andern Mächte, und ſomit jede Verdächtigung, 
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als betrachte es die Erhaltung der Pforte mit ſcheelen 
Augen, wenigſtens für jetzt, faktiſch widerlegt, und die 
letzten Transactionen zu London haben die Einigkeit aller 
Kabinette, das franzöſiſche nicht ausgenommen, bezüglich 
des Prinzips auf das vollſtändigſte herausgeſtellt. Hier⸗ 
mit ſchienen die politiſchen Kriſen auf dieſer Seite glück⸗ 
lich geſtillt, und die Diplomatie durfte ſich, ſo ſchien es, 
einige Ruhe gönnen. Kaum aber iſt ſie vom Schau⸗ 
platz abgetreten, als ſich auch ſchon die Parteien des ver⸗ 
laſſenen Terrains bemächtigen und eine neue Fahne aus⸗ 
ſtecken, die auch mancher Deutſche, in der Unſchuld 
ſeines Herzens, als eine Fahne des Rechts und der Frei⸗ 
heit anzuerkennen bereits auf dem beſten Wege iſt. Im 
Bewußtſein ſeiner guten Abſicht ſieht er ſich nicht ein⸗ 
mal mehr um, wer ſie ihm aufſteckt, und noch weniger 
ſcheint er eine Ahnung zu haben, welchen Intereſſen ſie 
eigentlich wehen ſoll; und indem einerſeits ſchon die Fe⸗ 
dern aller philanthropiſchen Enthuſiaſten in Bewegung 
find, eilt andererſeits der bankerotte Radikalismus, Chorus 
zu machen mit den verknöcherten Inkurabeln der Vor⸗ 
ſtadt St. Germain, im ſchnurgeraden Widerſpruche mit 
jedem deutſchen vaterländiſchen Intereſſe. Betrachten wir 
das wahre Sachverhältniß ein wenig näher. Noch war 
die türkiſch⸗egyptiſche Frage kaum zur Entſcheidung ge⸗ 
reift, als auch die vermittelnden Mächte, Oeſterreich an 


der Spitze, ſchon für die orientaliſchen Chriſten aller. 


Confeſſionen von der Pforte jene Garantieen zu erringen 
ſtrebten, die ſowohl für die freie Ausübung ihrer Reli⸗ 
gion, als für die Sicherheit ihrer Perſonen und ihres 
Eigenthums erforderlich ſchienen. Auch das Miniſterium 
Guizot ſchloß ſich dieſen Bemühungen an, und es läßt 
ſich nicht zweifeln, daß auf dieſem Wege in nicht ferner 
Zeit Alles erreicht werden wird und erreicht werden muß, 
was die Chriſten im Orient bedürfen: vollkommener und 
ausreichender Schutz für ihre Religion, ihre Perſon und 
ihr Eigenthum. Auf dieſem Wege das Intereſſe des 
Chriſtenthums und der Wohlfahrt ſeiner Bekenner zu 
fördern, iſt die Aufgabe aller chriſtlichen Kabinette, aller 
chriſtlichen Völker, aller chriſtlichen Individuen, während 
es keine Regierung für die ihre halten wird, aus den 
zerſtreuten chriſtlichen Beſtandtheilen in der Türkei ein 
ſelbſtſtändiges Reich errichten zu helfen und dadurch die 
Exiſtenz eben dieſes politiſchen Körpers um ſo ſicherer 
zu vernichten, für deſſen Erhaltung ſo eben erſt mit den 
Waffen in der Hand gekämpft wurde. Eine ſolche na⸗ 
turgemäße Entwickelung der Sache, wie ſehr ſie auch 
dem wahren Beſten der Chriſten ſelbſt entſpricht, konnte 
Denen unmöglich zuſagen, die ganz andere Zwecke dabei 
im Auge hatten, am allerwenigſten den franzöſiſchen Le⸗ 
gitimiſten, denen — einfältig genug — der Beiſtand der 
Radikalen gleich zur Hand iſt, ſobald es ſich nur um 
Agitation irgend einer Art handelt, ohne daß dieſe be⸗ 
denken, mit welcher ſouveränen Verachtung ſie von Je⸗ 
nen auf die Seite geſchoben werden, wenn man dieſen 
Beiſtand nicht mehr für nöthig hält. Sehen wir, von 
wem zur Zeit und wo die Agitation zur angeblichen Be⸗ 
freiung der chriſtlichen Orientalen ausgeht, fo finden wir, 
daß in Frankreich drei Parteien mit gleichem Eifer dar⸗ 
an arbeiten. Die erſte, wie wir ſchon andeuteten, iſt 
die der franzöſiſchen Legitimiſten, als deren oftenfjbles 
Haupt Chateaubriand auftritt, die ihre Inſprationen in⸗ 
deſſen weſentlich aus dem verbrannten Hirn des Herrn 
Barrachin empfängt; die zweite iſt die des bekannten 
Philhellenen Herrn Eynard; und die dritte iſt die katho⸗ 
liſche Propaganda zu Lyon. Sämmtliche Parteien ver⸗ 


folgen ihre eigenen Intereſſen, die wir hier kurz bezeich⸗ 


nen wollen. Die franzöſiſchen Legitimiſten haben, hier 
wie überall, nur Einen Zweck, nämlich einen politiſchen: 
die Wiedereinſetzung Heinrich's V. auf den 
franzöſiſchen Thron! Im Gegenſatze der erſten 
Reſtauration aber ſoll dieſer Prinz diesmal nicht unter 
dem Schutze fremder Bayonnette zurückkehren, ſondern 
mit einer Ausſteuer an Land, die der galliſchen Jung⸗ 
frau dieſe Partie wünſchenswerth machen könnte. Die 
legitimiſtiſche Partei hat zu dieſem Ende ſeit zehn Jah⸗ 
ren alle Mittel in Bewegung geſetzt und die barockeſten 
Vorſchläge durch ihre Emiſſare an den großen Höfen 
machen laſſen. Ihr ſchien es die allernatürlichſte Aus⸗ 
gleichung, daß, um den Vortheil zu haben, einen Bour⸗ 
bon auf dem franzöſiſchen Throne zu ſehen, Deutſchland 
ſich bereit zeige, ihrem Schützlinge Belgien und das 
linke Rhein⸗Ufer, oder doch wenigſtens das letztere, als 
eine ſolche Ausſteuer mitzugeben. Man lache nicht! 
Solche Inſinuationen ſind gemacht worden. 
Kabinette ſich von dieſem deutſchen Intereſſe nicht hin⸗ 
länglich durchdrungen fühlten, ſuchte man nach ruſſiſchem 
Beiſtand, freilich mit gleich ſchlechtem Erfolg; immer 
aber, und ich verweiſe in dieſer Beziehung auf die im⸗ 
pertinenten Zumuthungen legitimiſtiſcher Redner (wie 
z. B. des Herzogs von Noailles) in den Kammern, 
glaubten fie, daß Das, was die Kabinette nicht zu ber 
willigen geneigt ſchienen, leichten Kaufs vom deutſchen 
Volke zu erlangen ſei; bis endlich das Becker'ſche Rhein⸗ 
lied als Ausdruck allgemeiner National⸗Entrüſtung auch 
dieſer ſanguiniſchen Hoffnung ein Ende machte. Seit 
diefer Zeit richteten fie ihre Blicke nach dem Orient; und 
in dieſem Augenblicke bitten die legitimiſti⸗ 
ſchen Abgeſandten zu Kirchberg den König 
Heinrich V. fußfällig, den ſyriſchen Thron 
anzunehmen und als König von Jetuſalem 


Da die 


an die Thore von Paris zu klopfen. Daß die⸗ 
ſer Thron zur Zeit noch nicht vakant iſt, kümmert ſie 
wenig. Dazu eben ſoll der geſammte Complex aller 
orientaliſchen Ehriſten in Bewegung gebracht werden. 
Daß die vereinte lateiniſche Kirche im Orient nur etwa 


anderthalb Millionen Seelen zählt, und die Schismati⸗ 


ker nicht geneigt ſein dürften, dem allerchriſtlichſten Kö⸗ 
nige großen Vorſchub zu leiſten, ſtört dieſe ſtarken Gei⸗ 
ſter nicht im geringſten. Die Rodomontaden gehen ih⸗ 
ren Gang! Die Verbindung, die Eynard wieder auf⸗ 
genommen und zu reorganiſiren trachtet, agitirt aus rein 
philanthropiſchen Beweggründen. Die gute Abſicht wird 
nur von der Schwäche des Urtheils überwogen, die auf 
dieſem Wege ein praktiſches Reſultat zu erreichen für 
möglich hält, und in den heutigen Verhältniſſen und der 
gegenwärtigen Stellung der europäiſchen Mächte dieſel⸗ 
ben wieder zu finden hofft, welche die Emancipation der 
Griechen möglich machten. Der Enthuſiasmus der Par: 
tei Eynard gilt zunächſt dem klaſſiſchen Alterthum, dem 
Hellenismus, der Vereinigung der zerſtreuten griechiſchen 
Abkömmlinge zu einem mächtigen Griechenreiche. Deshalb 
ruft ſie die alten Philhellenen wieder ins Lager und belebt 
die noch vorhandenen Cadres der alten Griechenvereine zu 
neuer Thätigkeit. Ihr nächſtes Augenmerk iſt Kandig, wie 
das der Legitimiſten Syrien. Offenbar ſteht dieſe Verbin⸗ 
dung dem deutſchen Sinn am nächſten, weil ſie die Rn 
lichſte iſt, und wenn fie durch dieſe Privatbemühungen die 
offiziellen der Kabinette auf anderm Wege unterſtützte, wenn 
ſie die Möglichkeiten in ihre Berechnung zöge, ſtatt dem Un⸗ 
möglichen nachzujagen, ſo wäre fie die einzige, der man 
noch das Wort reden könnte. Unter den angedeuteten 
Verhältniſſen aber iſt ſie ſo wenig annehmbar wie die 
andern. Die Propaganda zu Lyon endlich agitirt durch⸗ 
aus im excluſivſten katholiſchen Intereſſe, unbekümmert 
um jede andere Rückſicht. Die Schismatiker im Orient 
zu bekehren, eine Vereinigung mit ihnen zu Stande zu 
bringen und wo möglich den Sultan katholiſch zn ma⸗ 
chen, iſt ihr letzter Wunſch. Dies ſind die einzelnen 
Tendenzen, die jetzt mit aller Kraft die chriſtliche Bevöl⸗ 
kerung des türkiſchen Reichs aufzuregen trachten. So 
phantaſtiſch oder verwerflich ſie an und für ſich erſchei⸗ 
nen mögen, ſo würde man ſich doch ſehr irren, wenn 
man es für unmöglich hielte, daß ſie aufzuregen ver⸗ 
möchten. Wie die verkehrteſten Meinungen ſich nach 
und nach weiter bilden, ſich dann ſchnell wie eine Spring⸗ 
fluth verbreiten und endlich wohl auch das Urtheil der 
Beſonnenſten mit fortreißen, dafür liefert die Geſchichte 
unzählige Beiſpiele. Durch welches Prisma ſah z. B. 
der größte Theil Europa's den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg 
im Jahre 1829 an, und in welcher Färbung erſcheint 
er jetzt? Würde er im Jahre 1841 wohl eben ſo die 
Beiſtimmung der Enthuſiaſten gewinnen, wie er ſie im 
Jahr 1829 gewonnen hat? Wäre es endlich mit die⸗ 
ſen hier bezeichneten Beſtrebungen abgethan, ſo durfte 
Deutſchland fie vielleicht noch auf ſich beruhen laſſen. 
Hinter ihnen aber lauert die ganze franzöſiſche Kriegs⸗ 
und Eroberungspartei, die nichts ſehnlicher wünſcht als 
die deutſchen Völker im Orient feſtgehalten zu ſehen, 
um die erſte günſtige Gelegenheit zu benutzen, den neuen 
Argonautenzug nach dem Rheine anzutreten, nach dieſem 
goldenen Widderfelle, das mie aufhört zu reizen und zu 
erregen. Wir haben hier ein treues Bild der wirklichen 
Motive entworfen und den Gegenſtand zur allgemeinen 
Prüfung hingeſtellt. Man frage ſich, wem man in die 
Hände arbeitet, ſelbſt wenn eine politiſche Emancipation 
der orientaliſchen Chriſten zu erreichen wäre; ob den 
deutſchen Intereſſen? Nach allen Beweiſen von Be⸗ 
ſchränktheit, die der deutſche Radikglismus ſchon gegeben 
hat, läßt es ſich indeß kaum bezweifeln, daß er auch jetzt 
in die Trompete ſtoßen und ihm auch dieſe Aufregung 
ein Schritt zum Ziele dünken werde! Und nun, deut⸗ 
ſcher Michel, rühre dich auf dieſes Feldgeſchrei! enthu⸗ 
ſiasmire dich; ſei philanthropiſch, faſele von Religion, 
Freiheit, Humanität! Stifte Vereine, mache Kollekten, 
und wenn du kein Geld zu geben haſt, ſo gieb dich 
ſelbſt! Werbe zum Kampfe, hefte das Kreuz auf dei⸗ 
nen Rock und ziehe gegen die Ungläubigen, bilde dit 
dabei ein, du dienteſt guten Zwecken, förderteſt Deutſch⸗ 
lands Wohl und Ruhm, und Europa jauchze dir Bei⸗ 
fall! Nimm dich aber in Acht, daß, während du hoch 
zu Roß ſitzeſt, man dir nicht die Kuh aus dem Stalle 
führe und das ominöſe Thier dafür zurücklaſſe.“ 


Großbritannien. 
London, 3. Auguſt. Die Königin und Prinz Al⸗ 


brecht ſind am Sonnabend Nachmittags von ihren Be⸗ 


ſuchsreiſen nach Woburn⸗Abtei und Panſanger wieder 
in Schloß Windſor eingetroffen, und noch an demſelben 
Tage reiſte die Königin der Belgier mit dem Herzoge 
von Brabant von dort ab, um über Woolwich nach 
Brüſſel zurückzukehren. ee r 

Die Limerick Chronicle, ein Toryblatt, giebt Folgen⸗ 
des als authentiſch: „In den beſtunterrichteten Kreiſen 
heißt es, daß Sir R. Peel's Korngeſetz⸗Angel⸗ 
punkt 60 Sh. für Weizen fein werde. Wenn näm⸗ 
lich der Durchſchnittspreis auf oder unter 60 Sh. ſteht, 
ſoll ein feſter Zoll von 15 Sh. auf fremden Weizen, 
der zum innern Verbrauch eingeführt wird, und ein ver⸗ 


hältnißmäßiger Zoll auf alle andere Getreidearten gelegt 


fein; über 60 Sh. aber ſoll die fluktuirende Skala in 


nn 
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folgender Weiſe eintreten: für jede 1 Sh. 6 Pre, um 
welche der Preis fliege, ſoll der Zoll fich in gleichem 
Maße vermindern, bis mit dem Durchſchnittspreiſe von 
70 Sh. ein bleibender Zoll von 1 Sh. einträte.“ 
Die Beſetzung Herat's durch Britiſche Truppen, 
die nach Oſtindiſchen Berichten von dem dortigen Schach 
oder vielmehr von dem ihn beherrſchenden Premier⸗Mi⸗ 
niſter geſtattet ſein ſoll, wird vom Globe für eine Maß⸗ 
regel erklärt, welche die Ruhe in dem Lande zwiſchen 
Kabul und Kandahar ſichern, auch zur Pacifizirung von 
Sind ſehr viel beitragen und Intriguen gegen die Eng⸗ 
liſch⸗Oſtindiſche Herrſchaft daſelbſt verhindern und Eng⸗ 
land zugleich in den Stand ſetzen würde, Perſiens Be⸗ 
wegungen ſcharf zu bewachen. 

Die ſo eben angekommene Indiſche Poſt bringt keine 
wichtigen Nachrichten aus China. Die Operationen 
der Britiſchen Streitkräfte ſcheinen in der That nach 
der Wegnahme der Bocca Tigris gänzlich ſuspendirt zu 
ſein, in der Hoffnung, daß der Waffenſtillſtand den 
Hong⸗Kaufleuten geſtatten würde, eine Quantität Thee 
heimlich nach Europa zu ſenden. — Sir Gordon Bre⸗ 
mer iſt mit Verſtärkungen nach Kalkutta zurückgekehrt. 
Sir Henry Pottinger iſt bereits lange unterweges, 
um den Kapitain Elliot zu erſetzen, deſſen Benehmen 
ſowohl in England als in Indien allgemein getadelt 
wird. Die Militärmacht in China wird bis auf 5000 
Bajonette vermehrt werden; das nächſte Unternehmen 
wird wahrſcheinlich die Beſitznahme einer der mariti⸗ 
men Provinzen, ſo wie eine Expedition den Peiho hin⸗ 
auf bis Peking fein. Man meint jedoch, daß die Jah: 
reszeit bereits zu weit vorgerückt ſei, um in dieſem Jahre 
noch etwas unternehmen zu können. 

Nach dem City⸗Artikel der Times hat ein Londoner 
Haus neuere Nachrichten aus China (in Singapore im 
Augenblicke des Abganges der Poſt eingegangen) erhal⸗ 
ten, denen zufolge der frühere Ober⸗Kommiſſär Keſchen, 
ſo wie der Kapitän eines britiſchen Kauffahrteiſchiffes auf 
Befehl des Kaiſers ſtrangulirt ſein ſollen, eine Nach⸗ 
richt, die, obgleich nicht allgemein geglaubt, doch zu ſo 
bedeutenden Spekulationen in Thee geführt hat, daß der 
Preis deſſelben um 2 bis 3 pCt. per Pfd. geſtiegen iſt. 


Frankreich. 


Paris, 3. Auguſt. Der „Meſſager“ berichtet: 
„Nach den heute (2.) aus Toulouſe eingetroffenen 
Berichten iſt alles vollkommen ruhig.“ — Die von dem 
außerordentlichen Regierungs⸗Kommiſſär Hrn. Maurice 
Duval gebildete proviſoriſche Mairie von Toulouſe beſteht 
aus dem Baron Lejeune, Maire, und den Hrn. Leon 
Ducos, Florentin Aſtre und Jean Dominique Lari⸗ 
gaudere, Adjuncten. — Wie es heißt, werden ſich der 
Herzog von Orleans und der Gonfeilspräfident 
Marſchall Soult am 15. Auguſt nach Boulogne be⸗ 
geben, um der Inauguration der Säule der großen 
Armee beizuwohnen. — Hr. Humann hat ſeit zwei 
Wochen ſeine Konferenzen mit den Hauptbanquiers der 
Hauptſtadt faſt ganz eingeſtellt. Er ſcheibt ſich mit der 
Negozirung des Anlehens gar nicht mehr zu beſchäfti⸗ 
gen, ſeitdem er entſchloſſen iſt, daſſelbe nicht mehr vor 
dem Monat Dezember zu emittiren. — Die Touloner 
„Sentinelle de Marine“ berichtet, die unter dem Befehl 
des Admirals de Laſuſſe ſtehende Diviſion ſei noch im⸗ 
mer ohne Beſtimmung; das Minifterium ſcheine das 
Projekt, ſie nach der Levante zu ſchicken, ganz aufge⸗ 
geben zu haben. 5 

Dem am 12. Mai 1839 an der Spitze ſeiner Sol⸗ 
daten in den damaligen politiſchen Unruhen gefallenen 
Wachtmeiſter Jonas, aus der Pariſer Munizipal⸗ 
Garde, wird jetzt ein Denkmal gefst. Der König 
hat 200, die Königin 100 Franken unterzeichnet. Die 
Regierung verſäumt nichts, um die Pariſer Munizipal⸗ 
Garde zu einem beſonders ergebenen Corps heranzu⸗ 
bilden. ; 

Schon find mehrere Entrepreneurs, die einen 
Theil der Fortifikations-Arbeiten um Paris 
übernommen hatten, ihrer Aufgabe erlegen. Die Ar⸗ 
beiten an dem Fort urn Charenton werden für Ned: 
nung des Unternehmers von der Regierung vollendet, 
und die an dem Fort von Jory werden am 10ten d. 
von neuem an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Straßburg, 3. Aug. Die Elſäſſiſche Eiſen⸗ 
bahn iſt nun für ein Geleiſe ganz vollendet, und am 
15. Auguſt wird fie dem öffentlichen Verkehre preisge⸗ 
geben. Man wird den Weg von Baſel nach Straß⸗ 
burg, 35 Stunden, in einer Zeit von 4½ Stunden 
durcheilen, wenn an allen 26 Stationen angehalten wird; 
dagegen ift für einige direkte Fahrten, wo nur in den 
Hauptorten Baſel, Mühlhauſen, Kolmar, Schlettſtadt 
und Königshofen Stillſtand eintritt, etwa 3 ½ Stunden 
Zeit nöthig. Wie man allgemein vernimmt, iſt der Ta⸗ 
eif ſehr billig geftellt, und die Reiſe von Baſel bis 
Straßburg wird in den Waggons nicht mehr als 6%, 
Franken koſten. Der Herzog von Orleans, der Mini⸗ 
ſter des Innern, ſo wie der der öffentlichen Bauten, 
werden, dem Vernehmen zufolge, der feierlichen Einwei⸗ 
hung, welche jedoch erſt im Monate September ſtatt⸗ 
ſinden ſoll, beiwohnen. 

Toulouſe, 31. Juli. Die Auflöſung der Na⸗ 

tionalʒ⸗Garde und des Munizipal⸗Rathes hat hier einen 
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lebhaften Eindruck gemacht,) ohne daß die Ordnung, 
welche in unſerer Stadt herrſcht, irgend geſtört worden 
wäre. Sobald der proviſoriſche Munizipal⸗Rath geſtern 
Mittheilung der Königlichen Ordonnanz erhielt, die ſeine 
Auflöſung ausſpricht, legte er eine ſchriftliche Proteſta⸗ 
tion gegen dieſelbe ein, da ſie nicht, wie das Munizi⸗ 
pal⸗Geſetz vorſchreibe, zugleich den Zeitpunkt der Wahl 
der neuen Munizipal⸗Verwaltung beſtimme; er erklärte, 
er werde ſo lange ſeine Funktionen fortſetzen, bis eine 
mit den geſetzlichen Vorſchriften übereinſtimmende Or⸗ 
donnanz erlaſſen worden ſei; ſollte deſſenungeachtet die 
obige Ordonnanz zur Ausführung gebracht werden, fo 
würde er nur der Gewalt weichen. Als nun am Abend 
um 8 Uhr die von dem außerordentlichen Regierungs⸗ 
Kommiſſarius ernannten Mitglieder der proviſoriſchen 
Adminiſtration auf der Mairie erſchienen, um von ihren 
Aemtern Beſitz zu nehmen, mußte, nach mehreren ver⸗ 
geblichen Unterhandlungen, endlich der Central⸗Kommiſ⸗ 
farius, Herr Delaralde, herbeigeholt werden, auf daß er 
die widerſpenſtigen Mitglieder der aufgelöſten Verwal⸗ 
tung auffordere, ſich aus der Mairie zu entfernen. Dieſe 
verſtanden ſich zwar zuletzt dazu, unterließen jedoch nicht, 
dem Herrn Maurice Duval eine zweite Proteſtation ge⸗ 
gen die Auflöſungs⸗Ordonnanz zu überſenden, mit der 
Erklärung, daß ſie nur der moraliſchen Gewalt, die man 
ihnen angethan, gewichen wären. Während dieſer Vor⸗ 
gänge war die Gendarmerie in dem Hofe des Kapitols 
aufgeſtellt, und die Truppen der Garniſon waren in ih⸗ 
ren Kaſernen konſignirt, bereit, auf das erſte Zeichen 
auszurücken. 
Spanien. 


Madrid, 27. Juli. Man glaubt allgemein, daß 
die Proteſtation der Königin Mutter Marie Chriſtine 
nur mit Begleitung eines Kommentars oder ſehr ener— 
giſchen Antwort, womit das Miniſterium in dieſem Au⸗ 
genblicke beſchäftigt iſt, veröffentlicht werden wird. — 
Hr. Arguelles hat heute ſeine Funktionen als Vormund 
der Königin Iſabella und der Schweſter derſelben an⸗ 
getreten. — Zu Zamora iſt man thätigft mit der De⸗ 
molirung ſämmtlicher Klöſter beſchäftigt. — Nach den 
Briefen aus Barcelona vom 21. war dort alles ruhig; 
der Generalgouverneur hatte eine große Revue über 18 
Bataillone und 600 Mann Kavalerie gehalten. 


Osmaniſches Meich. 


Die neueſte Nummer der Türkiſchen Zeitung Tak⸗ 
wimi Wakaji vom 28. Dſchemaſi 1 (18. Juli) ent⸗ 
hält folgenden, den Aufſtand in Bulgarien be⸗ 
treffenden Artikel: „Die Urheber der in Niſch (Niſſa) 
und den umliegenden Diſtrikten ausgebrochenen Empö⸗ 
rung waren zwar, wie bereits mehrmals in dieſen Blät⸗ 
tern gemeldet, eine Anzahl charakter⸗ und ſittenloſer Ra⸗ 
ja's geweſen; aber bei Gelegenheit der Dämpfung und 
Beſchwichtigung des Aufruhrs hatten Soldaten von 
ſchlechter und roher Sinnesart gegen den Wil⸗ 
len Sr. Hoheit geplündert, Dörfer in Aſche 
gelegt und andere ſträfliche Exceſſe begangen. 
Der geweſene Ferik Sabri Paſcha war unfähig gewe⸗ 
ſen, dieſe Leute zu zügeln und ihrem frevelhaften Be⸗ 
ginnen Einhalt zu thun. Damit nun die friedlichen 
Raja's beruhigt und verſöhnt wurden und mit Rückſtel⸗ 
lung der geraubten Habe und Losgebung der Gefange⸗ 
nen Ruhe und Wohlſtand in jenen Diſtrikten wieder 
einkehren, hat Se. Hohheit den Bevollmächtigten in 
Niſſa Gnadengeſchenke zur Vertheilung unter die un⸗ 
ſchuldigen Raja's, welche in das Unheil, ſo die Empörer 
getroffen, mit verwickelt worden, zu übermachen geruht 
und dadurch Anſprüche auf die brünſtigſten Segenswün⸗ 
ſche der Unglücklichen ſich erworben. Indeſſen ſind von 
Jakub Paſcha und Teffik Bei officielle Schreiben ein⸗ 
gegangen, worin ſie über die von ihnen getroffenen Maß⸗ 
regeln Bericht erſtatten. Die während des unſeligen 
Kampfes ergriffenen und in Haft gebrachten Individuen, 
welche keines Verbrechens ſchuldig befunden, haben ihre 
ihre Freiheit wieder erhalten; eine Anzahl Kinder, 
Geſinde und Vieh, die von den Soldaten fortge⸗ 
ſchleppt worden, ſind dieſen wieder genommen und in 
der Feſtung wohluntergebracht, wo man ſie ihren ſich 
meldenden Eltern, Herren und Eigenthümern zurückſtellt. 
Eben ſo werden die übrigen geplünderten, nach allen 
Seiten verzettelten Habſeligkeiten geſammelt und ihren 
rechtmäßigen Beſitzern wieder abgeliefert.“ Es wird 
*) Hr, Maurice Duval bat folgende Proklamation 

in Toulouſe erlaſſen: „Durch zwei Königliche Ordon⸗ 

nanzen wird die Auflöſung der National⸗Garde und des 

Munizipal⸗Rathes ausgeſprochen. Frankreich hat die 

Blicke auf Euch gerichtet; Ihr werdet ihm durch die 

Achtung vor dem Gebrauch, den die Regierung von ih⸗ 

rem Eonftitutionellen Recht macht, beweiſen, daß Ihr die 

Freiheit verſtehet. — Durch Eure Wahlen und durch 

das Mandat, welches Ihr, wenn die geſetzliche Zeit zur 

Rekonſtituirung jener beiden Körperſchaften gekommen 

fein wird, Euren Erwählten ertheilet, werdet Ihr die 

Königliche Prärogative nicht in die Unmöglichkeit ver⸗ 

fegen, Eure Magiſtrats⸗Perſonen unter den Bürgern 

zu wählen, die nicht einfenen, daß die bloße Wahl ihnen 
die Annahme der Funktionen zur pflicht macht, zu be: 
nen ihre Befähigung eben ſowohl wie das Geſes fie be⸗ 
ruft. Zeiget dem Lande, daß Toulouſe, die Stadt der 

Wiſſenſchaft und des Handels, getreu den Grundſätzen, 

die in den Juli⸗Tagen geſiegt haben, die Macht der 

wehe durch einen patriotiſchen Gehorſam zu befeftigen 
weiß.“ 


’ 


noch hinzugeſetzt, das die Öffentliche Verleſung des erha⸗ 
benen, von Teffik Bei mitgebrachten Fermans, welcher 
den gekränkten Raja's ſo vielen Schutz und ſo große 
Satisfaction verheißt, einen außerordentlichen Eindruck 
gemacht habe. Beide Bevollmächtigte haben die wieder⸗ 
holte Einſchaͤrfung erhalten, dafür zu ſorgen, daß alle zer 
ſprengten Raja's wieder in ihre Wohnorte kommen, und daß 
mit Einziehung und Rückerſtattung des geraubten Gutes 
gewiſſenhaft fortgefahren werde. Die Uebelthäter auf bei⸗ 
den Seiten ſollen von dem oberften Juſtiz⸗ Kollegium 
nach vorgängiger genauer Unterſuchung ihr Urtheil em⸗ 
pfangen. 


Tokules und Provinzielles. 


Breslau, 10. Auguſt. Wir können unſern Le⸗ 
ſern die hocherfreuliche Nachricht mittheilen, daß Seine 
Majeſtät unſer allverehrter König den feierlichen Em⸗ 
pfang, welchen die Stadt Breslau Allerhöchſtdemſelben 
bereitet, für Sich und Ihre Majeftät die Königin, 
auf unterthänigſtes Nachſuchen, huldreichſt anzunehmen 
geruht haben. — 


— Dem Schwäbiſchen Merkur ſchreibt man aus Bres⸗ 
lau, 26. Juli: „Großartig und mannichfaltig ſind die 
Vorbereitungen, welche für die gehoffte Ankunft unſers 
Königs in unſerer Stadt gemacht werden. Es ſchmückt 
ſich dieſelbe wie eine Braut. Wo man nur immer geht, 
ſieht man Gerüſte aufgeführt, um die Häuſer abzuputzen. 
Wer Breslau nur einen Monat lang nicht wird geſehen 
haben, der wird es in ſeinem neuen Kleide faſt nicht 
mehr erkennen. Und alles dies geſchieht aus eigenem 
Antriebe der Haus⸗Eigenthümer. Beweis genug, wie 
hoch man den König verehrt, und wie glücklich man ſich 
fühlt unter ſeinem Scepter. Bei dieſen Anſtalten findet 
ein großer Wetteifer zwiſchen der Stadt und den Land⸗ 
ſtänden ſtatt. Dieſe bieten Alles auf, um bei den zu 
gebenden Feſten eben ſo viel Glanz als Eigenthümlich⸗ 
keit zu entwickeln. Die Landwirthſchaft, der Berg⸗ und 
Hüttenbau, die Glasfabrikation u. a. wird in feſtlichen 
Aufzügen vertreten ſein. — Seit Kurzem ſind von hier 
ſehr bedeutende Verſendungen von Weizen die 
Oder hinab gemacht worden, und man erſtaunt faſt, 
wie unſere Provinz, die gegenwärtg nahe an 4000 Seelen 
auf die Quadratmeile im Durchſchnitte zählt, noch immer 
ſo viel Getreide zur Ausfuhr übrig behält.“ 

— Ferdinand Schreiber, ein in unſerer pro⸗ 
vinziellen Literatur nicht zum erſten Male genannter 
Name, giebt zu Wohlau in der dortigen Buchhandlung 
von A. Leuckart eine Chronik dieſer alten Stadt 
heraus. Sie zerfällt in drei Abtheilungen, von denen 
die erſte die Geſchichte der Stadt und ihres Weichbil⸗ 
des, die zweite die Topographie derſelben, die dritte die 
Geſchichte des herzoglichen Schloſſes umfaſſen ſoll. Lei⸗ 
der ſind beinahe ſämmtliche betreffende Urkunden und 
ſonſtige hiſtoriſche Anhaltspunkte in den drei großen 
Feuersbrünſten, welche die Stadt in den Jahren 1456, 
1689 und 1781 faſt jedes Mal verheerten, unwider⸗ 
bringlich untergegangen. Nur einige in Vergleich zu 
dieſen bedauernswerthen Verluſten allerdings minder be⸗ 
deutende Aktenſtücke und noch ungedruckte Geſchichtshefte 
werden bei Abfaſſung dieſes erſten Verſuchs einer Chro⸗ 
nik von Wohlau benutzt werden können; unter den 
Druckſchriften find Pols Annalen in der Büſchingſchen 
Ausgabe, Lucä denkwürdiges Schleſien, Grätros ſchle⸗ 
ſiſche Alterthumskunde, Gomalckes Kirchenhiſtorie, Men⸗ 
zels ſchleſiſche Geſchichte und die Zeitgeſchichten der Städte 
Schleſiens von Fiſcher und Stuckart zu Rathe gezogen 
worden. — Von demſelben Verfaſſer erſchien bereits in 
dieſem Jahre ein hiſtoriſcher Roman in zwei Theilen: 
Das Orakel oder die Todtenmeſſe der Ver⸗ 
triebenen, wie wir hören, Schreibers erſtes größeres 
Produkt auf dem Felde der Belletriſtik, worin er eine 
Begebenheit aus der ſchleſiſchen Vorzeit ro⸗ 
mantiſch behandelt hat. Es iſt die Geſchichte des Bür⸗ 
germeiſters Ambroſius Bit ſch oder Bitſchen, welcher 
nach dem Tode der Fürſtin Eliſabeth von Brandenburg, 
Gemahlin Herzog Ludwigs II. aus der Briegſchen Eis 
nie, feine freiheitsflüchtige Vaterſtadt Liegnitz dem 
nächſten Erben der genannten Fürſtin, Johann von Li⸗ 
bert, zu entziehen und zu einer unmittelbaren königlichen 
Stadt zu erheben trachtete. Im Jahre 1449 wurde 
daher dem Herzog Johann durch Rechtsgründe die Erb⸗ 
folge als den Lehensgeſetzen geradezu entgegen abgeſtrit⸗ 
ten und feine Gemahlin Hedwig gewaltſam aus der 
Stadt entfernt, welche ſich am Hofe Kaiſer Friedrichs 
des Dritten als ein offenes Lehen angab, 1451 dem 
Böhmiſchen Könige Ladislaus huldigte und einen könig⸗ 
lichen Landeshauptmann erhielt. Der gewaltige Bitſch, 
vom Kaifer zum lebenslänglichen Conful und in den 
Reichsadelſtand erhoben, war die Seele aller dieſer Un⸗ 
ternehmungen, und nachdem er 1452 Johanns Trup⸗ 
pen auf der Goldberger Ebene bei dem Dorfe Waldau 
geſchlagen, ſchien ſeine Macht unumſtößlich. Aber er 
bediente ſich ihrer zu ſchreienden Bedrückungen, ſetzte an 
die Stelle fürſtlicher Herrſchaft pattiotiſche Defpotie und 
erbitterte das fortwährend von heimlichen Anhängern der 
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Fortſetzung.) 
herzoglichen Familie aufgehetzte Volk dermaßen, daß 
1454 ein Aufſtand ausbrach und Ambroſius Bitſch von 
der Wittwe des unterdeß geſtorbenen Johann als Hoch⸗ 
veräther angeklagt, am 24. Juni deſſelben Jahres auf 
dem Markte zu Liegnitz enthauptet wurde: von welcher 
Kränkung ſeiner Hoheitsrechte Ladislaus nicht einmal 
Notiz nahm. — Dieſes merkwürdige hiſtoriſche Faktum 
iſt, wie uns von achtbarer Seite verſichert wird, in dem 
angeregten Werke mit Geſchick und Phantaſie ausge⸗ 


beutet und zu einem geſchichtlichen Romane benutzt 
worden. 


? Bücher ſch a u. 

Die Zeichen der Zeit im Deutſchen Münzweſen, als Zu⸗ 
gabe zu der Lehre vom Gelde und mit beſonderer 
Rückſicht auf den Preußiſchen Staat, vorgetragen 
von J. G. Hoffmann, Direktor des ſtatiſtiſchen 

Büreaus zu Berlin. Berlin. 1841. 

In der Vorrede zu vorſtehender Schrift äußert der 

ehrwürdige Herr Verfaſſer, daß er, als er Anfangs 1838 

die Lehre vom Gelde ſchrieb, und darin den Ueber⸗ 
gang zur Rechnung und Zahlung in Goldwerthe, als 
ſicherſtes Mittel zur Begründung eines haltbaren Münz⸗ 
fußes empfahl, darauf gefaßt geweſen ſei, daß die Neu⸗ 
heit ſeines Vorſchlages einen ſehr ausgebreiteten Wider⸗ 
ſpruch anregen würde: aber er habe auf unbefangene 

Würdigung ſeiner Gründe dafür gerechnet und gehofft, 

wenn auch nicht vollſtändig dadurch zu überzeugen, fo 
doch wenigſtens der ferneren Prüfung Raum eröffnet zu 
haben. Darin habe er nun geirrt; und fein Vorſchlag 

ſei mit mehr oder weniger Schonung überall zurückge⸗ 
wieſen, und zum Theil unter Vorausetzungen, die fei- 
ner Abſicht durchaus fremd geweſen, für gänzlich unaus⸗ 
fühlbar erklärt worden. Inzwiſchen hätten die Begeben⸗ 
heiten ſich ſeiner Anſicht ſehr viel günſtiger geſtaltet, als 
jene Urtheile, und dies hätte ihn veranlaßt, noch einmal 
auf Gehör vor der Meinung Sachverſtändiger anzutra⸗ 

gen. Ueberdies enthielte die Münzkonvention vom 30. 

Juli 1838 mancherlei Beſtimmungen, deren Begrün⸗ 

dung noch zweifelhaft erſcheinen dürfte, wenn die Be⸗ 

merkungen damit verglichen würden, welche jene Schrift 
enthält. Jenem Vorſchlage und dieſen Bemerkungen 
größere Klarheit zu geben, und dadurch eine beſſere Wür⸗ 
digung derſelben vorzubereiten, ſei nun der Zweck des 
vorliegenden Nachtrags zu der Lehre vom Gelde. 

Um nun auf dieſe lehrreiche Schrift, welche die al⸗ 
lerdings ſchwierige Materie in ſehr klarer verſtändlicher 
Darſtellung abhandelt, aufmerkſam zu machen, wollen 
wir den Inhalt derſelben hier angeben, auch einige Aus⸗ 
züge beifügen. 

Der Herr Verfaſſer beginnt mit einer Darſtellung 
des Zuſtandes des umlaufenden Zahlungsmittels im Be⸗ 
reich der kurfürſtlich⸗ſächfiſchen Lande während der Jahre 
1780 bis 1790, zeigt die nächſte Veranlaſſung der 
vermehrten Ausprägung nicht ganz vollhaltiger Theilſtücke 
des Konventions⸗Species⸗Thalers, und weiſt nach, wie 
die Kriege, welche in Folge der franzöſiſchen Revolution 
ausbrachen, auch den uf von nicht ganz vollhalti⸗ 
gen kleinen Theilſtücken zunächſt im ſüdweſtlichen Deutſch⸗ 
land vermehrten, woher dieſelben in Ermangelung ande⸗ 
rer Zahlungsmittel auch in Sachſen eindrangen, und da⸗ 
ſelbſt den Durchſchnitts⸗Metallwerth des umlaufenden Gel: 
des herabſetzten. Hierauf wird der gleichzeitige Zuſtand 
des umlaufenden Zahlungsmittels in dem benachbarten 

| Preußiſchen Staate geſchildert, und es werden die Um: 
| fände angegeben, welche daſelbſt das Eindringen frem⸗ 
der kleiner Theilſtücke hinderten, und die Entwerthung 
der eigenen geringhaltigen Scheidemünze herbeiführten. 
erner wird angedeutet, wie der Durchſchnitts⸗Metall⸗ 
Werth des im Preuß. Staat umlaufenden Geldes ſich 
hierdurch und durch ſtarke Prägung von Thalerſtücken 
ſo ſehr hob, daß er weſentlich demjenigen nahekam, 
welchen das in Sachſen zum allgemeinen Zahlungsmit⸗ 
tel dienende Geld ebenfalls nur hatte, wie Preuß. Thaler 
und deren größere Theilſtlicke nach hergeſtelltem Frieden 
auch das gewöhnlichſte Zahlungsmittel im Königreich 
Sachſen, und zwar in Folge des Mangels an eigenem 
vollhaltigem Gelde wurden; wie indeß die Preuß. Ne: 
gierung gar keinen Vortheil dabei hatte, daß ihr Geld 
ſich außer ihrem Gebiete verbreitete, und dies ganz wi⸗ 
der ihre Abſicht durch die Macht der Zeitverhältniſſe ge: 
ſchah, und wie endlich im Jahre 1840 Sachſen die 
Zahlung und Rechnung nach dem längſt entwertheten 
Konventionsgeld auch geſetzlich abſchaffte und den Preuß. 
Münzfuß annahm. 7 
Hierauf ſtellt der Verfaſſer die im ſüdweſtlichen 
Deutſchland [hen vor der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts beſtandene große Verwirrung im Münzweſen in 
Folge des Mangels an eigenem vollhaltigem Silbergelde 
und der Ueberhäufung mit geringhaltigen kleinern Theilſtük⸗ 
cken, dar, ſchildert das Würtembergiſche Münzweſen ſeit 
1743 und vergleicht es mit dem Preußiſchen ſeit 1764, 
woraus ſich in Würtemberg ein ſehr viel nachtheiligeres 


Verhältniß der Scheidemünze zum vollhaltigen inlaͤndi⸗ 


ſchen Silbergelde, als im Preußiſchen Staat ſelbſt zur Zeit 
unmittelbar vor dem Kriege von 1806/7 ergiebt; zeigt, 
wie als Folge hiervon der Gebrauch fremden Silbergel⸗ 
des als Zahlungsmittel im Würtembergiſchen unvermeid⸗ 
lich wurde, und wie die Regierungen des ſüdweſtlichen 
Deutſchlands endlich ſelbſt Kronenthaler nach dem Münz⸗ 
fuß von 2454, Gulden prägen und ausgeben ließen, 
während fie fortfuhren, den 24 Guldenfuß als den in 
ihren Landen geſetzlichen zu betrachten. Hierauf folgen 
Nachrichten über die Würtembergiſche Ausprägung von 
1809 — 1837 und auch über die Preußiſche in derſelben 
Zeit, verbunden jedoch mit dem Einziehen aller alten 
Scheidemünze in Billon, d. h. ſolcher Münze, die mehr 
Kupfer als Silber enthält, und es wird dargethan, daß 
in Folge des Verfahrens der Preußiſchen Münzverwal⸗ 
tung der Durchſchnitts-Metallwerth des allgemeinen Zah⸗ 
lungsmittels dem geſetzlichen im Preußiſchen Staat fort⸗ 
während ſehr nahe gehalten wurde. 

Wie ſich der Verfaſſer nun über die Münzkon⸗ 
vention vom 30. Juli 1838, der auch Preußen bei⸗ 
getreten iſt, äußert, verdient beſonders nachgeleſen zu 
werden. 
daß keine vertragsmäßige Verpflichtung beſteht, beſtimmte 
Summen von Geldſtücken nach dem angenommenen 
Münzfuße in einem beſtimmten Zeitraume zu prägen, 
auch keine Vereinigung darüber erfolgt iſt, aus welcher 
Metallmiſchung dieſes Geld geprägt werden ſoll, indem 
es nur darauf ankommt, daß 14 Thaler oder 24% 
Gulden eine Mark reinen Silbers enthalten, mithin 
jede Regierung beliebig Kupfer dieſem Silber in jeder 
Münzſorte zuſetzen kann; ferner keine Uebereinkunft dar⸗ 
über beſteht, in welchem Verhältniß das auszuprägende 
Silbergeld in ganzen Thaler- oder Guldenſtücken und 
Theilſtücken derſelben beſtehen ſoll ꝛc.; endlich keine Ver⸗ 
pflichtung beſteht, allen nach dem angenommenen Münz⸗ 
fuß ausgeprägten Geldſtücken den Umlauf außer den 
Grenzen des Staates, der ſie prägen ließ, zu geſtatten. 
Wegen der Scheidemünzen bemerkt der Verfaſſer: „Weit 
entfernt, auch nur im mindeſten den ernſtlichen Willen 
der Regierungen zu bezweifeln, das Uebermaaß der Schei⸗ 
demünze bis auf den unentbehrlichen Bedarf zu vermin⸗ 
dern, wird es doch wünſchenswerth erſcheinen, daß die 
Vorſchriften, welche ſie zur Vollziehung dieſes Willens 
erlaſſen, ſich als ausführbar darſtellen.“ 

Hinſichtlich der wahrſcheinlichen Folgen der Konven⸗ 
tion heißt es unter Anderem: „Es iſt zunächſt in Frage 
zu Stellen: wie weit es gelingen dürfte, den Durchſchnitts⸗ 
Metallwerth des umlaufenden Zahlungsmittels dem jetzt 
für den Umfang des Zollvereins angenommenen Münz⸗ 
fuße ſo nahe zu halten, daß kein Unterſchied zwiſchen 
beiden im Verkehr bemerklich wird? Nicht ganz zwei 
Drittel der geſammten Einwohner des Gebiets, welches 
der Zollverein umſchließt, rechnen nach Thalern, deren 
geſetzlich feſtſtehender Metallwerth fortan 1, der Mark 
reinen Silbers ſein ſoll. Der Preußiſche Staat, deſſen 


Einwohner beträchtlich mehr als vier Fünftel dieſer nach 


Thalern rechnenden Bevölkerung ſind, hat ſeit mehr als 
30 Jahren ſehr bedeutende Aufopferungen gemacht, um 
den Durchſchnitts⸗Metallwerth des Thalers, wonach in 
ſeinem innern Verkehre gezahlt und gerechnet wird, dem 
einer Mark reinen Silbers möglichſt nahe zu brin⸗ 
gen. Er hat ſeine ganze alte Scheidemünze eingezogen, 
und jetzt nur an Scheidemünze 3 Mill. Thaler in Bil⸗ 
lon, und ungefähr / Mill. Thaler in Kupfergeld im 
Umlauf: dieſe Scheidemünze iſt alſo den mäßigſten Schät⸗ 
zungen nach noch nicht / des im innern Verkehr um⸗ 
laufenden Metallwerthes. Ferner werden jährlich beträcht⸗ 
liche Summen der alten ſehr abgenutzten kleinen Theil⸗ 
ſtücke des Thalers eingezogen, namentlich ſind im Jahre 
1839 und in der erſten Hälfte des Jahres 1840 zu⸗ 
ſammengenommen in der Berliner Münzſtätte 1,346,000 
Thaler in ungeränderten 1% Stücken eingeſchmolzen wor⸗ 
den. Ueberdies ſind die Ausprägungen von neuen Tha⸗ 
lerſtücken fortwährend ſehr beträchtlich; es iſt oben bereits 
bemerkt worden, daß dieſelben von Anfang des Jahres 1816 
bis zu Ende des Jahres 1837 49,026,538 Thaler betragen 
haben. Daher liegt der Durchſchnittsmetallwerth des um⸗ 
laufenden Zahlungsmittels fo nahe an dem Metallwerthe, 
welchen daffelbe nach dem geſetzlichen Münzfuße haben ſoll 
daß die neu aus der Münze kommenden Thalerſtücke ſich 
noch größtentheils im Umlaufe erhalten können, und der 
Unterſchied zwiſchen beiden Metallwerthen zur Zeit nur 
einen wenig merklichen Einfluß auf den Verkehr aus⸗ 
üben kann. Das Königreich Sachſen und der größte 
Theil der zum Thüringiſchen Zollverein gehörigen Länder 
geht jetzt erſt von dem bisher noch geſetzlich beftandenen 
Konventionsfuße zu dem Preußiſchen Münzfuße über, 
und das darin bisher umlaufende Zahlungsmittel hatte 
im Durchſchnitt doch ungefähr noch den Metallwerth des 
Preüßiſchen Geldes: es wird daher bei zweckmäßiger 
Münzverwaltung wahrſcheinlich auch dort der Metall⸗ 
werth des neuen umlaufenden Zahlungsmittels dem nun⸗ 
mehr geſetzlich angenommenen 14 Thalerfuße vorerſt 


Er macht unter Anderem darauf aufmerkſam, 


nahe genug erhalten werden können. Möchte dies auch 
für Kurheſſen zweifelhafter erſcheinen, ſo bleibt doch für 
den nach Thalern rechnenden Theil der Zollvereinsſtaaten 
der Einfluß des Preußiſchen und Königlich Sächſiſchen 
Münzweſens ſo überwiegend, daß gegen die Fortſetzung 
der Ausprägung der vollhaltigen Münzen nach dem 
14 Thalerfuß für jetzt noch kein erhebliches Bedenken 
obzuwalten ſcheint.“ ö 
„Sehr zweifelhaft ſcheint es dagegen, ob es dem 
nach Gulden rechnenden Theile der Zollvereinsſtaaten 
möglich ſein werde, nach dem jetzt angenommenen 
24 ½% Guldenfuße vollhaltig geprägtes Geld im Umlaufe 
zu erhalten. Die Geſinnungen, welche dieſelben veran⸗ 
laßten, von dem 24 Guldenfuße nicht weiter als auf ei⸗ 
nen 24½½ Guldenfuß herabzugehen, verdienen gewiß die 
achtungsvollſte Anerkennung. Aber es iſt zu beſorgen, 
daß damit mehr übernommen iſt, als jetzt ausgeführt 
werden kann. Da ſich 24 zu 2514 eben fo verhält, 
wie 20 zu 21, ſo würden dieſe Staaten bei der An⸗ 
nahme eines 25 ½ Guldenfußes ſich von dem 24 Gul⸗ 
denfuße verhältnißmäßig nicht mehr entfernt haben, als 
Sachſen von dem 20 Guldenfuße, indem es zum 21Gul⸗ 
denfuße oder 14 Thalerfuße übergeht. Wie ſchlimm auch 
vor dieſem Uebergange die Münzverhältniſſe in Sachſen 
ſtanden, ſo dürften ſie doch in dem nach Gulden rech⸗ 
nenden ſüdweſtlichen Deutſchland wahrſcheinlich noch 
ſchlimmer ſtehen. Das Uebermaaß der umlaufenden 
Scheidemünze und der nicht ganz vollhaltigen und über⸗ 
dies großentheils erheblich abgenutzten kleinen Theilſtücke 
iſt dort offenbar größer, als es in Sachſen war, und 
das umlaufende grobe Silbergeld beſteht dem bei weitem 
größten Theil nach nur aus Kronenthalern, an deren 
Stelle ein anderes beſſer in die Landesrechnung paſſen⸗ 
des Silbergeld treten ſoll, das wahrſcheinlich noch in 
langer Zeit nicht in der für den Verkehr erforderlichen 
Menge anzuſchaffen ſein dürfte; wogegen Sachſen in 
den vielen darin umlaufenden Preußiſchen Thalerſtücken 
ein Silbergeld beſitzt, das mit den von ſeiner Regierung 
jetzt auszuprägenden vollkommen übereinſtimmt. Es 
ſcheinen hiernach nicht unerhebliche Gründe für ein 
Herabgehen auf einen 25%, Guldenfuß vorhanden zu 
ſein, deren ganzes Gewicht nur deshalb nicht gewürdigt 
wurde, weil das Uebel, welches geheilt werden ſollte, 
nicht in ſeinem vollen Umfang anerkannt war. Unter 
dieſen Verhältniſſen bleibt ſehr zu beſorgen, daß die 
neuen 2 und 1 Guldenſtücke, welche die nach Gulden 
rechnenden Staaten des Zollvereins nach dem jetzt ver⸗ 
tragsmäßig angenommenen 24 ½ Guldenfuß vollhaltig 
ausprägen laſſen, ſich nicht im Umlaufe werden erhal⸗ 
ten können, weil ihr Metallwerth um ſo viel beſſer iſt, 
als der Durchſchnittsmetallwerth des umlaufenden Zah⸗ 
lungsmittels, daß eine Beachtung dieſes Unterſchiedes 
im Großhandel noch unvermeidlich erſcheint. Sollte 
dieſe Beſorgniß ſich in der Erfahrung beſtätigen, ſo wür⸗ 
den große Opfer vergebens gebracht ſein, und endlich 
doch ein Herabgehen bis auf einen haltbaren Münzfuß 
unvermeidlich bleiben. Bei der Annahme eines 25 ul: 
denfußes würden 9 Gulden 5 Thalern an Metallwerth 
gleich ſein. Dies Verhältniß macht die Vergleichung 
beider Rechnungsarten noch leichter, als das jetzt an⸗ 
genommene Verhältniß, wonach 7 Gulden 4 Thalern 
gleich find. Es iſt nämlich das /e Thalerſtück im erſten 
Fall ein 36, im andern ein 35 Kreuzerſtück. Jenes 
Thalerſtück iſt das bequemſte Theilſtück für die Thaler⸗ 
rechnung, und nach dem Preußiſchen Münzgeſetz vom 
30. September 1821 das einzige Theilſtück des Thalers, 
welches die Preußiſche Regierung ſeitdem noch prägen 
läßt. Theilſtücke von 36 Kreuzern wird keine Regierung 
prägen laſſen wollen, weil ſie ſehr ſchlecht in die Rech⸗ 
nung nach Gulden zu 60 Kreuzern paffen: aber Geld: 
ſtücke von 36 Kreuzern ſind wenigſtens nicht unbequemer, 
als die fo gangbar gewordenen 24 Kreuzerſtücke. Fünf 
36 Kreuzerſtücke find eben fo drei, wie fünf 24 Kreu⸗ 
zerſtücke zwei Gulden. Es kann aus guten Gründen 
wohl raͤthlich werden, Goldſtücke zu prägen, welche den 
Werth von 5 Thalern in Silbergeld darſtellen: dieſe 
würden im 25 ½ Guldenfuße gerade 9 Gulden, im 
24% Guldenfuße dagegen nur 877 Gulden gelten, alſo 
in jenem ſehr viel bequemer zu Zahlungen ſein, als in 
dieſem. Die Gründe für Ausprägung von Goldſtücken, 
welche den Silberwerth von 4 Thalern darſtellen, folg⸗ 
lich gerade 7 Gulden gelten würden, ſind, wie leicht zu 
überſehen iſt, ſehr viel ſchwächer.“ ARE 
Ungeachtet der Gleichheit des Münzfußes ſcheint es 
doch dem Verfaſſer für die größeren Staaten des Zoll⸗ 
vereins ſehr bedenklich, andere, als unter ihrem eigenen 
Stempel e grobe Silbermünzen im innern 
Verkehr als geſetzliches Zahlungsmittel zu dulden, wes⸗ 
halb denn auch nur hinſichtlich der 2 Thaler⸗ oder 3 
Guldenſtücke eine Ausnahme gemacht iſt. Gegen die bei 
dieſer Münze gewählte Metallmiſchung von %o Silber 
und ½ Kupfer führt der Verfaſſer aber erhebliche Be⸗ 
denken an, die nach ſeiner Meinung leicht hätten beſei⸗ 
tigt werden können, und macht darauf aufmerkſam, daß 


m ganzen Zollverein in den Jahren 1839 bis 1859 
erſt für 22 Mill. Thaler Vereinsmünze vorhanden ſein 
würde, während Preußen allein von 1817 bis 1837 
49 Mill. Thalerſtücke geprägt hat, und ſetzt hinzu: „Als 
dieß geſchah, waren doch auch von 1764 bis mit 1816 
in den Preußiſchen Münzſtätten ſchon 64 Mill. Thaler⸗ 
ſtücke geprägt und in Umlauf gebracht worden. Die 
Vergleichung dieſer Summen mit dem Betrage der ver⸗ 
tragsmäßigen Vereinsmünze giebt ungefähr einen Begriff, 
welch einen kleinen Theil des umlaufenden Zahlungs⸗ 
mittels dieſelben ſelbſt nach einem Zeitraume von zwei 
Jahrzehenden bilden würden, wenn ſie auch ſämmtlich 
ſich im Umlaufe erhalten ſollten. Aber dieß iſt keines⸗ 
weges wahrſcheinlich: denn bei der großen Maſſe der 
zur Zeit noch außer dem Preußiſchen Staat im Umlauf 
befindlichen Scheidemünze, und bei dem ſehr bedeutenden 
Betrage der ſtark abgenutzten Theilſtücke, welche jetzt noch 
einen großen Theil des allgemeinen Zahlungsmittels aus⸗ 
machen, iſt nur zu ſehr zu beſorgen, daß ſich die durch⸗ 
aus vollhaltige große neue Vexreinsmünze nicht neben 
derſelben im Umlaufe erhalten, ſondern bald, nachdem ſie 
ausgegeben worden, wieder daraus verſchwinden werde.“ 


(Beſchluß folgt.) 


* Charlottenbrunn, im Juli. Es hat einem 
Ungenannten gefallen, die bereits vor einigen dreißig 
Jahren auf beſondere Veranlaſſung für einen kleinen 
Leſerkreis von mir niedergeſchriebenen und in dem da⸗ 
maligen Brieger Wochenblatte mitgetheilten Denkwürdig⸗ 
keiten über die im Jahre 1741 bei Mollwitz vorgefal⸗ 
lene Schlacht in die Breslauer Zeitung vom 30. v. M. 
vorzugsweiſe zu verpflanzen. Da hiezu wenigſtens von 
Außer dermalen keine beſondere Veranlaſſung vorlag, 
auch der diesjährige Gedächtnißtag der Schlacht (10. April) 
ſchon längſt vorüber iſt ), fo liegt die Vermuthung ſehr 
nahe, daß dieſe hiſtoriſche Reminiscenz lediglich zu einem 
Vehikel für die Bemerkungen dienen ſollte, welche der 
mir, wie ſchon bemerkt, völlig unbekannte Referent ſei⸗ 
nem Inſerat beizufügen für angemeſſen fand. Ich kann 
jedoch nur bedauern, in ſeinen gegen mich gerichteten, 
alles Grundes und aller von Außen gegebenen Veran⸗ 
laſſung ermangelnden Bemerkungen nichts weiter zu er⸗ 
blicken, als die Kennzeichen einer trüben Gemüthsſtim⸗ 
mung und den Ausdruck einer wiſſentlich unverdienten 
gehäffigen, ich will nicht ſagen, hämiſchen Gefinnung. 
Was daher den Gehalt dieſer Bemerkungen betrifft, in 
welche er meine Betrachtungsweiſe der Dinge als eine 

grillenhafte und phantaſtiſche bezeichnet, ſo ſtelle ich das 
Urtheil über die Richtigkeit dieſer Kritik allen denen ru⸗ 
hig auheim, die mich in dem langen Zeitraums meines 
öffentlichen Wirkens und, Strebens von 1798 an bis 
jetzt beobachtet haben. Was aber insbeſondere die Be⸗ 
ſchuldigungen des anonymen Referenten betrifft, nach 
*) Die Aufnahme des Aufſatzes war wegen Mangel an 

d. 
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welcher es meiner Denkungsweiſe gemäß ſein ſoll, ge⸗ 
druckte Urkunden zu vernichten, ſo möge er doch ja nicht 
ſäumen, wohl zu bedenken, was es mit einer ſolchen öf⸗ 
fentlichen und doch nicht zu erweiſenden Beſchuldigung 


auf ſich habe. Holenz. 
Mannigfaltiges. 

— Der Allgem. Ztg. ſchreibt man aus Baſel: 
„Durch, eine mündliche Mittheilung Faraday's wie auch 
auf anderen Wegen habe ich dieſer Tage die außeror⸗ 
dentliche Nachricht vernommen, daß es Herrn Brown 
M. D. aus Edinburg gelungen iſt, Kohlenſtoff in 
Silicium und Eiſen in Rhodium umzuwandeln. 
Erſteres bewerkſtellt der Schottiſche Chemiker durch Glü⸗ 
hen des Kalium paracyanides mit Eiſen, und es iſt 
ihm gelungen, auf dieſem Weg auf einmal mehrere 
Unzen Kieſelſäure (aus dem Kohlenſtoff des Paracyans) 
darzuſtellen. Ueber die Umwandlung des Eiſens in Rho⸗ 
dium wird Herr Brown demnächſt das Nähere der Kö⸗ 
niglichen Geſellſchaft in Edinburg vorlegen, der er bereits 
ſeine Arbeiten über die Ueberführung des Kohlenſtoffes 
in Silicium mitgetheilt hat. — Sollten ſich die Anga⸗ 
ben des Britiſchen Naturforſchers bei der Wiederholung 
ſeiner Verſuche durch andere Chemiker beſtättigen, ſo iſt 
die Brownſche Entdeckung die allerglänzenſte, wel⸗ 
che je auf dem Gebiete der Chemie gemacht 
worden iſt, und welche kaum fehlen kann, auch für 
das praktiſche Leben zu den außerordentlichſten Folgen zu 
führen. Denn ſind die Chemiker einmal im Stande, 
auch nur ein einziges Element in ein anderes 
umzuwandeln, ſo wird der Fall nicht lange ein iſo⸗ 
lirter bleiben; man wird dahm gelangen, mit anderen 
Urſtoffen ähnliche Veränderungen vorzunehmen. Ver⸗ 
mag aber die Chemie, derartige Stoffs-Umwandelungen 
zu bewerkſtelligen, dann iſt die Kunſt gefunden, in de⸗ 
ren Beſitz zu kommen, das Ziel der Alchymiker 
war, und welche bisher nicht ohne Grund von der neu⸗ 
eren Naturforſchung als Chimäre betrachtet wurde. Der 
unendlichen Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen werden 
ſämmtliche Chemiker Europa's nicht ermangeln, die 
Brownuſchen Angaben der fhärfiten Prüfung zu unter: 
werfen und möglichft bald auszumitteln, ob dieſelben 
gegründet ſind oder auf Täuſchung beruhen.“ 

— unter den vielen Schriften, welche über Algier 
erſchienen ſind, iſt auch die des General⸗Lieutenants von 
Rumigny zu bemerken, die den beſcheidenen Titel 
führt: „Verſuch über die Provinz Algier.“ Herr 
von Rumigny iſt bekanntlich General⸗Adſutant des Kö⸗ 
nigs der Franzoſen und Bruder des Franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Bruͤſſel. Er wurde in Algier verwundet 
und wohnte der Expedition von 1840 bei. 


— Herr Alphonſe Pepin, der ſich vor etwa 8 
Jahren durch ſelne Schrift: „Zwei Jahre der Regierung 


Welt erwarb, hat jetzt ein neues Werk geſchrieben, un⸗ 
ter dem Titel: „Der Zuſtand des Katholicismus 
in Frankreich während der Jahre 1830 bis 1840”, 
oder „der Katholicismus, allen philoſophiſchen, religiöſen 
und ſocialen Doktrinen gegenüber, die ſich ſeit 10 Jah⸗ 
ren in Frankreich entwickelt haben.“ — Dieſes politiſch⸗ 
religiöfe Werk ſoll auf den Antrieb einer hohen Perſon 
verfaßt worden ſein. Es wird wahrſcheinlich zu vielen 
Kommentaren in der Tagespreſſe Anlaß geben. 


— Aus München ſchreibt man: Einer hier allge⸗ 
mein verbreiteten Sage nach hat unſere ehemalige Prima 
Donna, van Haſſelt, durch das Geymüllerſche Falli⸗ 
ment in Wien ihr ganzes, bei jenem Hauſe angelegtes 
Vermögen, zum Betrage von 50,000 Gulden, verloren. 

— Die Londoner Hofzeitung (f. A. A. 3.) be⸗ 
richte: „An einer der heimlichſten, dichtbelaubteſten 
Stellen des Windſorparks hat unſere geliebte Königin 
einem treuen, wenn ſchon niedrigen Liebling, ein Mo⸗ 
nument errichten laſſen. Auf einem kleinen viereckigen 
Fußgeſtell liegt, in Marmor ausgehauen, auf einem be⸗ 
troddelten Kiſſen das wohlgetroffene Bildniß eines hüb⸗ 
ſchen Wachtelhundes. Darunter die Grabſchrift: 
„Hier ruht Daſh, der Lieblingshund Ihrer Majeſtät der 
Königin Viktoria, welche dieſes Denkmal ihm hat er⸗ 
richten laſſen. Er ſtarb am 20. Dezember 1840, neun 
Jahr alt. Seine Zuneigung war ohne Selbſtſucht, ſeine 
Munterkeit ohne Bosheit, ſeine Freundſchaft ohne Trug. 
Leſer, willſt du geachtet leben und bedauert ſterben, ſo 
nimm dir an Daſh ein Exempel.“ (Der Spectator 
meint zu dieſem fabula docet, zwiſchen Menſchen⸗ und 
Hundetreue ſei doch wohl ein Unterſchied im Prinzip zu 
machen.) 

— Die junge und liebenswürdige Gattin des hol⸗ 
ländiſchen Finanzminiſters Rochuſſen hat ben einen 
traurigen Zufall das Leben eingebüßt. ie war 
ſeit Kurzem erſt aus den Wochen gegangen, und noch 
ſehr ſchwach, als einer ihrer Brüder, den ſie ſeit 10 
Jahren nicht geſehen hatte, und wahrſcheinlich für todt 
hielt, um ſie zu überraſchen, ungemeldet eintrat. Die 
Erſchütterung war aber ſo ſtark, daß die arme Frau in 
eine tiefe Ohnmacht fiel, und noch ehe ihr Gemahl aus 
dem anſtoßenden Kabinet herbeieilen konnte, das Leben 
bereits entflohen war. 


— Das Gewitter v. 18. Juli hat Mecklenburg 
mit fo heftigem Hagelſchlag heimgeſucht, daß bei der Af- 
ſekuranz in Güſtrow bereits 60,006 Thlr. und bei der 
Neubrandenburger Aſſekuranz über 40,000 Thlr. an 
iaxirtem Schaden aus der Gegend der Städte Laage und 


Teßin angemeldet worden find, Da das Gewitter im 
ſüdlichen Deutſchland ohne Hagelſchlag abging, fo dürfte 
die Veranlaſſung zu demſelben in Mecklenburg wohl in 
den dortigen vielen und großen Seen zu ſuchen ſein. 


— . — RE REHER ER, 
Redaktion: E. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Graß Barth u. Comp. 


Raum verſpätet worden. Re Ludwig Philipp's“ eine Art von Ruf in der politiſchen 
— . — SAR 
Theater: Repertoire. Todes⸗Anzeige. Da mir der ehrenvolle Auftrag geworden ist, 


Mittwoch: „Norma.“ Große Oper in 2 Ak⸗ 
ten, Muſik von Bellini. (Gäſte: Norma, 
Madame Gentiluomoz Adalgiſa, Die, 
Spager, beide vom Hoftheater zu Han: 
nover; Sever, Hr. Dobrowsky.) 

Preiſe der Plätze 
bei den Gaſtſpielen der genannten Damen: 
Eine geſchloſſene Loge zu 4 Perſonen 4 Rtlr. 
Ein Platz in den Logen erſten Ranges 1 Rtlr. ꝛc. 


Donnerſtag: „Das Tagebuch.“ Lußſſp. in 2 A. 
von Bauernfeld, Lucie, Die. Lilla Löwe. 
Hierauf: „Fröhlſch.“ Muſikaliſches Quodli⸗ 
bet in 2A von S. Schneider. Anna, Die. 

Lilla Löwe, als Gaſt. 


F. 2. (G. Z. 13. VIII. 6. K. u. I. O. I. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die heute früh 5 Uhr glücklich erfolgte Ent: 
bindung meiner lieben Frau Bertha, geb. 
Gilling, von einem geſunden Knaben, gebe 
ich mir die Ehre, allen unſern Freunden und 
Bekannten ſtatt beſonderer Meldung hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. 

Zweibrot, den 10. Auguſt 1841. 
H. Pohl. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute Morgen um 7 uhr erfolgte glück⸗ 


liche Entbindung meiner geliebten Frau Hen⸗ 


riette, geb. Grunwald, von einem ge⸗ 
ſunden Aaben, beehre ich mich, entfernten 
Verwandten und Geld, b a ergehenft 
1 weidnitz, den 9. Aug. 8 
anzuzeigen Sch 2 3 Ks 


EntbindungssAnzeige. 

Geſtern Abend zwiſchen 10 und 11 Uhr ift 
meine geliebte Frau Rebecka, geb. Hei⸗ 
nemann, von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden worden, was ich . © 
ſlatt beſonderer Meldung, anzuzeigen mi 
beehre. Wolf, Inſpektor. 

Breslau, den 10. Auguft 1841. 
Todes⸗An zeige., 

Den am heutigen Morgen 4½ uhr erfolg⸗ 
ten Tod meines einzigen hoffnungsvollen Soh⸗ 
nes Dietrich Grauer, in feinem 18ten Le: 
bensjahre, an elner unheilbaren Lungenkrank⸗ 
heit, beehre ich mich, im tiefſten Schmerze, 
allen meinen hieſigen und entfernten Freunden 
und Bekannten um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt anzuzeigen. 

Der Rechnungs⸗Rath Grauer. 

Breslau, den 10, Auguſt 1841. 


Verehrten Gönnern, Freunden u. Bekann⸗ 
ten zeigen wir den am 5. d. Mts. erfolgten 
Tod unſeres Vorſtandes, des Königl. conceſ⸗ 
ſionirten Schauſpiel⸗ Unternehmers, Hrn. Io: 
hann Vogt, ſtatt beſonderer Meidung hier⸗ 
mit an. Er entſchlief ſanft und ſtille, Abends 
7 Uhr in einem Alter von 80 Jahren an Al⸗ 
terſchwäche, nachdem er 53 Jahre lang der 
Vorſtand ſeiner Geſellſchaft war. Ihm fol⸗ 
gen unſere Achtung und Liebe ins Grab; er 
ruhe fanft, bis ihn die Stimme des Herrn 
zum neuen Leben ruft. 

Die Mitglieder der Vogt' ſchen 
Schauſpieler-Geſellſchaft. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige 
ich hiermit ergebenst an, dass Donner 
stag den 12. August e. wenn die Wit- 
terung günstig ist) im Liebichsehen 
Garten das ländliche Tongemälde 
„Der Sommernachts - Traum‘ 
mit verschiedenen Farben bengalischer 
Flamme von einem grossen Orchester auf- 
geführt werden wird. 


Verher: 


1) Ouverture zum Drama „Elverhoi““ von 
Kuhlan. 

2) Talisman, Walzer von Lanner. 

3) Ouverlure zur komischen Oper „der 
Guitarrenspieler‘“ von Halevy. 

4) Duett u. Finale aus der Oper „Nor- 
ma' von Belliui. 


den von den Schlesischen 


Damen gearbeiteten Tep- 


pich, nach einer mir dazu gegebenen Vorschrift zu- 
sammenzusetzen und zu vollenden, so ersuche ich 
hiermit alle die gnädigen Theilnehmerinnen, mir die 
bereits fertigen Arbeiten behufs einer damit noch 
vorzunehmenden Vorrichtung gefälligst sofort, die 
aber noch zu vollendenden doch spätestens bis zum 


26. August d. J. zu übersenden, 


amit ich zur ge- 


hörigen Zeit dem verehrten Verein den vollendeten 
Teppich zu weiterer Veranlassung übergeben kann. 


Heinrich Loewe, in Breslau, 
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Sommer⸗ u. Wintergarten. 
Den geehrten Abonnenten des Mittwoch⸗ 
Konzerts die ergebenſte Anzeige, daß wegen 
zweifelhaften Wetters das Konzert den Ilten 
d. M. ausfällt und dieſelben gegen Vorzei⸗ 
gung ihrer Karten dafür Sonntag den läten 
d. M. freies Entree haben. Kroll. 


Die maleriſche 


Reiſe um die Welt, 


5) Deutsche Lust, oder Donau- Lieder, | jft täglich zu ſehen von 8 uhr Morgens bis 9 


Walzer von Strauss. - 
6) Ouverture zur Oper „die Favoritin“ 
von Donizetti. 7 
7) Introduction aus der Oper „Andreas 
Hofer“ von Rossini. 
8) Die Romantiker, Walzer von Lanner. 
9) Ouverture zur Oper „die Weisskap- 
ES von Auber. 
10) Finale des Nen Akts a. d. Oper „die 
Hugenotten“ von Meyerbeer. 
11) Der Sommernachtstraum, ländliches 
Tongemälde von G. Kunze. 
12) Soldaten-Tänze, Walzer von Lanner. 
Um 9 Uhr während des Feuerwerks 


„der Dolehtanz“ der indischen Ba- 


jaderen von Masset. 


Das Nähere werden die Concert-Zette} 
noch bestimmen. Bialecki. 


Uhr Abends. Eintrittspreis 5 Sgr., Kinder 


die Hälfte. Man fieht: 
Stockholm. Gothenburg. Venedig. 
Pompeji. Konſtantinopel. Wien. 
Palais Royal bei Mondfchein. Die 
Leichenfeier Napoleons in Paris. 
China. London. Alles in Naturgröße 
dargeſtellt. In der Schweidnitzerſtraße, Ecke 
der Junkernſtraße, im goldnen Löwen. Die 
Ausſtellung wird nur kurze Zeit ſein. 
Cornelius Suhr. 


Lokal⸗Veränderung. 

Mein Band⸗ und Zwirn⸗Geſchäft nebſt Lot⸗ 
terie⸗Unter⸗Einnahme befindet ſich: 
Oblauerſtraße 24, 
im neuen Hauſe am vormaligen Schwibbogen. 

M. N. Lobetha 


Ring Nr. 57. 


Berichtigung. 

Eine Anzeige des 5 u. Kern 
in der Beilage zu Nr 176 der Breslauer 
Zeitung vom 31. v. Mts., wegen, demſelben 
übertragenen Lager des „achten Eau de Co- 
logne double, von Jean Maria Farina 
in Köln“ veranlaßt mich, bei den in neuerer 
Zeit hier mehrfach unter meinem Namen ent⸗ 
ſtandenen Firmen, weil die obige unerlaubt, 
ohne nähere Bezeichnung genannt wurde, 
hierdurch zu erklären, daß jenes Lager nicht 
von mir herrührt, und ſch mit genanntem 
Hrn. Kern in keinerlei Verbindung ſtehe, 
daß ich mich übrigens auch nicht mit Fabri⸗ 
kation eines fogenannten „Eau de Cologne 
double“, ſendern blos des, von meinem 
Vorfahren erfundenen, gut bekannten „Köl⸗ 
niſchen Waſſers“ befaſſe. 

Koln, den 5. Auguſt 1841. 
Johann Maria Farina, 
gegenüber dem Jülichsplatz. 


Indem ich Obiges im Auftrage bekannt 
mache, bitte um geneigte Aufträge auf das 
ächte Kölner Waſſer. l 

Brichta, Parfumeur, 
in Breslau Schuhbrücke Nr. 77. 


— — — — 
Ein Pferd, ein Plauwagen nebſt Geſchirr 
iſt billig zu verkaufen: Prediger⸗Gaſſe Rr. 1. 


Manöver Karten. 

In der Buchhandlung Joſef Max und 
Komp. in Breslau if vorrätzig: 

Gegend zwiſchen Liegnitz, 


reslan und Schweidnitz. 
Preis 7 / Sgr. 

Plan der Manöver - Gegend 
in Schlefien 1835. Umfaffend 
die Gegend von Kapsdorf bis Canth 
und Schweidnitz. Color. 10 Sgr. 

Reimann's Karte. 12. 150, 151. 
1 Rthl. 5 Sgr. 


Bei C. F. Amelang in Berlin iſt er⸗ 
ſchienen, und in der Buchhandlung Joſef 
Max u. Komp. in Breslau zu haben: 
Hermbſtädt's chemiſche Geundfäge 

der Kunſt Branntwein zu bren: 
nen, nebſt einer Zuſammenſtellung der 
wichtigſten Deſtillirapparate des In⸗ und 
Auslandes. Von Friedrich Schwarze. 
Erſter Theil. Dritte vermehrte u, ver: 
beſſerte Aufl, Mit 3 Kupfertafeln. gr. 8. 
geh. 2 Rthl. 22, Sgr. 

Kölges, B. Oeuologie, oder die Lehre 
vom praktiſchen Weinbau, nach 
den neueſten Anſichten und Erfahrungen 
der vorzüglichſten Oenologen Deutſch⸗ 
lands. Bearbeitet zum Selbſtunterrichte 
für Weinpflanzer, ſowohl in Gärten als 
auch in Ebenen, auf Hügeln und in Ge⸗ 
birgen. Mit 2 ſchwarzen u, 2 kolorirten 
Kupfertafeln. gr. 8. 1 Rthl. 10 Sgr. 


In der Plahnſchen Buchhandlung in Ber⸗ 
Un iſt erſchienen und in Breslau in der 
5 Joſef Max u. Komp. zu 


Ein Blick in die inneren Zuftände 
des preuß. Staates, nebſt einer Ana⸗ 
te 85 kurzer Sie . eines Oſtpreu⸗ 

en un rzer Kritik vi i . 
Geh, pre 5 Be er feiner Gegner. 


Im Verlage von J. Urban Kern, Eli⸗ 
ſabethſtraße Nr. 4 iſt ſo eben erſchienen und 
zu haben: 


Maiblümchen, 
Erzählungen und Gedichte für die ge⸗ 
bildete Jugend von 


Roſalie Koch. 


8. 9 Bogen. geb. 11½ Sgr. 
Der kleine Savojarde. 


Erzählung für die Jugend pon Derfelben. 
5 Bogen. 8. geh. Veljnpapier. 7¾ Sgr. 
(Aus erſterem apart abgedruckt.) 

Dieſe Erzählungen der Verfaſſerin des 
„Blumenkörbchens, der Immortel⸗ 
len, Palmenzweige, Himmelſchlüſſel 
und Märzbecher“ werden ſich ohne Zwei⸗ 
fel deſſelben Beifalls erfreuen, den die letzt⸗ 
genannten Schriften ſich berelts erworben. Ich 
erlaube mir noch beizufügen, daß Ihre K. 
2 die Prinzeſſin Marie v. Preuſ⸗ 

en die Dedikation huldvoll anzunehmen ge⸗ 
ruhten. 


Beim Antiquar Friedländer, (Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 38.) Henriette Hanke. Die 
Perlen, Roman in 2 Bänden ſtatt 2% für 
1½ Rtlr. Pfeffel, Proſaiſche Verſuche, 10 
Bände 1810, 1% Rtle. v. Stael, Corinna, 
oder: Italien von Schlegel, 4 B. 1807, ft. 
4, f. 1% Rtir. Schilling, Irrfichter, 3 B. 
1813, 20 Sgr. Louiſe, Gedicht von Voß, 
7½ Sgr. Homer's Odyſſee von Voß, 2 B. 

Sgr. Bouvier, vollſtändige Anweiſung 
zur Oelmalerel für Künſtler u. Kunſtfceunde 
v. Prange, mit 7 Kupfertafeln 1828, ft. 21; 
f. „ Rtlr. Humphry, der engl. Zeichenmei⸗ 
fter von Müller, mit 73 K. 1832, 10 Sgr. 
The Works of the Lathe Right Honoura 
ble Sheridan collected by Thomas Moo- 
re, 1 Vol., 25 Sgr- Cato, a Tragedy by 
Addisson, 25 Sgr. II Parnasso italiano, 
Dante, Petrarca, Ariosto e Tasso, in 2 
Vol. 1826, fi. 4½ f. 2½ Rtlr. Hymen, 
Beiträge zu iſchen Litteratur mit Zu: 

ge zur Juriſtiſch 

gabe und Repertorium, 10 B. 1 Rtir. Ar⸗ 
nolds Privilegia und Statuten des Landes 
Schleſien, 2 B. 4. 20 Sgr. Zimmermann, 
Beiträge zur Beſchreibung von Schleſien in 
13 Bänden volftändig, 3 Rthlr. Thibaut, 
franzöſiſches Taſchenwörterbuch von 1838, 
ganz neu, 17% Rtlr. 


Nachricht. 

Den auswärtigen Herrſchaften, welche 
Privat⸗Wohnungen ſeet oder über die 
„Dauer der hohen Feſtlichkeiten miethen wollen, 
weiſet dergleichen große und kleine elegant 
möblirte, auf gelegenen und lebhaften Stra⸗ 
ßen nach: Das Commiſſions⸗Comtoir des 

E. Berger, Ohlauerſtr. Nr. 77. 


Offene Lehrlingsſtellen. 

Für hieſige und auswärtige Apotheken, 

dito dito andlungen, 

» mehrere rennommirte Landwirthe, 

s eine ren Conditorei, 

einen anikus und N 
einen Poſamentier 3 
werden Lehrlinge unter ſehr billigen Bedin⸗ 
gungen (nach Umſtänden auch ohne Lehrgeld) 
verlangt. — Nähere Auskunft im Agentur⸗ 
Comtoir von 


S. Militſch, Ohlauer Straße 84. 


r 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 1. No⸗ 
vember 1802 zu Brieg verſtorbenen Königl. 
Oberamtmanns Johann Zimmermann, 
namentlich den ihren Charakter und Auſent⸗ 
halt nach unbekannten Erben des Baron v. 


Henneberg, des Kaufmanns Johann 
Galli in Ratibor und des Wirtbſchafts⸗In⸗ 
ſpektors Hanke in Proskau wird hierdurch 
die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft 
bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, 
widrigenfalls fie damit nach § 137. und fol: 
gende Tit. 17. Thl. I. des Allg. Landrechts 
an jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
ihres Erbantheils werden verwieſen werden. 
Breslau, den 22. Juli 1841. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Abtheilung für Nachlaß⸗ Sachen. 


Bekanntmachung. 


Ueber das Bergwerks⸗Vermoͤgen des Kauf⸗ 
mann C. A. Franke zu Breslau, iſt der Spe⸗ 
cial-Konkurs eröffnet worden, und es werden 
alle Bergglaͤubiger deſſelben hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ihre Anſprüche innerhalb 8 Monaten, und 
laͤngſtens in dem am 

10. September c., Vorm. 10 Uhr, 
in unſerm Berg⸗Gerichts⸗Lokale anſtehenden 
Termine ſo gewiß anzumelden und nachzuwei⸗ 
fen, als fie widrigenfalls mit allen ihren For: 
derungen an die Maſſe präffudirt werden fol: 
len, und ihnen deshalb gegen die übrigen Cre⸗ 
ditoren ein ewiges Stillſchweigen auferiegt wer: 
den wird. 

In dieſem Termine ſollen auch die zur Maſſe 
gehörigen 8 0 

2% 1 Kuxe an der Vitriol-⸗Hütte Amalie zu 

Schmelzdorf, und 
2 Kure an den Erz⸗Gruben Amalie zu 
Schmelzdorf, Caroline zu Beigwitz und 
Emilie zu Ober⸗Arne dorf, 
zum Verkaufe ausgeſetzt werden, und es ſind 
der Auszug aus dem Berggegenbuche, die Vor⸗ 
warden und die Beſchreibung der Werke in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Zugleich werden aber, in Betreff des nicht 
eingetrazenen Antheils an der Erzarube Emi⸗ 
lie, alle unbekannten Real- Prätendenten bei 
Vermeidung der Praͤkluſion aufgefordert, ihre 
Anſprüche in dieſem Termine anzumelden. 

Waldenburg, den 18. Mai 1841. 

Königl. Pe. Berg⸗Gericht für Nieder ſchleſien. 


Bekanntmachung. 

Mit Genehmigung der Königlichen bochlöb⸗ 
lichen Regierung wird der, auf den 30. und 
31. Auguſt d. J. angeſetzte hiefige Jahrmarkt 
erſt den 20, und 21. Septbr, und der Vieh⸗ 
markt den 22, Sept. d. J. abgehalten werden. 

Canth, den 8. Auguſt 1841. 

22 Der Magiſtrat. 


Auktion. 

Am 12ten d. M., Vorm. 9 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktons⸗Gelaſſe, Breite Straße 
Nr. 42 

eine Partie Cigarren 
in Kiſtchen zu 250 Stück öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. 

Breslau, den 10. Auguſt 1841. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſ. 


Aunurtion. 
Am 18ten d. M. Vormittag 10 uhr ſollen 
im Aufiions:Gelaffe Breite Straße Nr. 42 
50 Rohrſtühle zum Zuſammenklappen, 
2 Speiſetiſche durch's Ausziehen bis für 
50 Perſonen zu erweitern, 
alles von eichenem Holz und durabel gebaut, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 10. Auguſt 1841. 
Maunig, Auktions⸗Commiſſarius. 


Da in Folge eines vorgeſtern Nachmittags, als 
Sonntag den 8. Auguſt e. a., mittelſt ges 
waltſamen Einbruchs nachſtehend benannte 
Warſchauer Pfandbriefe, an Werth 3000 Rthlr. 
betragend, geſtohlen worden, ſo wird Jeder⸗ 
mann vor deren Ankauf gewarnt, als: 

C. 9342. 11217. 63580. 64544. 70281. 


72021. 179899. 101598. 105818. 
149177. 150538. 175037. 176346. 
179652. 182296. 
D. 58692. 125030. 126455. 17300. 
. R. — Suinma Floren: 


Außerdem befanden ſich noch unter den ent: 
wendeten Gegenſtänden eine Hypothek auf 
Brodelvorwerk bei Raudten in Nieder⸗Schle⸗ 
tun: 90 1 500 Rtylr. 

n baarem Geide in / darunter 50 Kthlr. 

In Kgl. Sähf: Vereins⸗Thlrn. 375 Rthlr. 

In % „„ 2 Ati. 

In Summa in Sildergeld 657 Rthlr. 
nebſt 2 Doppel⸗Kouisd or, dabei ein Däni⸗ 
ſcher, und zwei einzelne Friedrichsd'or. 

Es wird demnach hierdurch eben fo angele 
genſt, als ganz ergebenſt erſucht, zu dieſen 
Gegenſtänden den Eigenthümern nach Mög: 
lichkeit behülflich zu fein, und ſich dagegen 
nächſt dem herzlichſten Dank, einer angemeſ⸗ 
ſenen Belohnung verſichert zu halten. 

Sowohl Ein Königl. Hochlobl Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium hierſelbſt, als Hr. Banquier Gold: 
ſchmidr, da Sie bereits hiervon in Kenatniß 
geſetzt, werden, erforderlichen Falls, nähere 
Auskunft hierüber zu ertheilen die Gewogen⸗ 
heit haben. 

Breslau, den 10. Auguſt 1811. 


Buchdruckerei, 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


Verlags- und Sorti- 

x ments-Buchhandlung, 
Lithographie 

und Xylographle. 


Herrnstr. M 80, 


aen und bei Graf, Barth u. Comp. in 
Breslau, Herrenur. Nr. 20, zu haben: 


E 
Uhrenfreund, 
oder 
allgemeinfaßliche Anleitung, 
alle Arten mechaniſcher 
Uhren, als: 


Thurm, Pendel-, Taſchen⸗ 


mit Sicherheit zu prüfen, mit Vortheil einzu⸗ 
kaufen, zweckmäßig zu behandeln und nach der 
beigegebenen Aequations⸗Jabelle nach der 
Sonne richtig zu ſtellen und die Mittagslinie 
auch ohne Sonnenuhr leicht zu finden. 
Vo n 
C. F. G. Thon. 
8. broch. 10 ) Sgr. 
Bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau (Herrenftr. Nr. 20) iſt zu haben: 
Steh' früh auf! 


Ueber den Nutzen 


des Fruͤhaufſtehens 
für die Geſundheit und die Geſchäfte. Nebſt 
Mitteln, ſich das frühe Aufſteben anzugewöh⸗ 
nen. Von Carl Ritter. Dritte ver⸗ 
mehrte Auflage. 8. geh. Quedlinburg, 

bei G. Baſſe. — Preis 8 Gr. 

Im Verlage der Ernſt ſchen Buchhandlung 

in Quedlinburg ift erſchienen: 


230 enthüllte Geheimniſſe 
aus 
der häuslichen Oekonomie 


und 
der Landwirthſchaft. 
Nebſt 5 
einer Anweiſung, die vorzüglichſten dis jetzt 
geheim gehaltenen 


und bei Graß, 


Bei B. F. Voigt in Weimar ift erſchie⸗ 
5 Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 


u. Sonnenuhren, 


Bei W. Logier in Berlin iſt erſchienen 
Barth u. Comp. in 


” W t e 
härtet man die Haut ab? 
Mit Darlegung 


der 
geſammten Abhärtungslehre 
beantwortet 
von 
Dr. J. Hoppe. 
8. br. 22½ Sgr. 


Bei C. G. Hendeß in Cöslin iſt erſchie 
nen und bei Graß, Barth und Comp. 
in Breslau (berrenſtr. Nr. 20) zu haben: 

Kurze Anleitung zur Verfertigung 
verſchiedener Arten von 


e Liqueuren und 


ig. 
Ein ſicherer Wegweiſer 
für Hausfrauen und Alle, die ſich dieſe Ge⸗ 
tränke ohne koſtſpielige Apparate auf eine 
wohlfeile Art reinlich und wohlſchmeckend 
ſelbſt bereiten wollen. 
In Umſchlag geheftet 7½ Sgr. 

Die Haupt⸗Rubriken des Inhalts ſind: Be⸗ 
reitung der Obſtweine und des Eſſigs. Die 
Verfertigung des Meths. Die Verf. der Lis 
queure. Rothe Weinliqueure. Weiße Wein⸗ 
liqueure. Rataſia s. Liqueure von eingekoch⸗ 
ten Fruchtſäften. Liqueure, welche auf dem 
Wege der Deſtillation verfertigt werden. Das 
Färben der Liqueure. — Jede dieſer Abthei⸗ 
kungen enthält eine Menge erprobter Rezepte. 


Das 


Buch vom Tode. 
Entwurf 
einer Lehre vom Sterben in der Natur 
und vom Tode des Menſchen insbefondere, 


Pariſer Schönheitsmittel Für Naturforſcher, Aerzte und denkende 


darzuſtellen. j 
Ein unentbehrliches Haus» und Handbuch für 
alle Stände. 
Dritte Auflage. 
8. geh. 15 Sgr. 
Zu haben bei Graß, Varth u. Comp. 
in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 


Freunde der Wiſſenſchaft 
dargeſtellt von 
Dr. Herrmann Klencke. 
8. br. 1 Kthlr. 
Zu baben bei Graß, Barth u. Comp. 
in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 


Concert, 


Das Auflefen der Runkelrüben⸗Blätter auf 


Mittwoch den 9. Auguſt, im Hankegarten, den Roſenthaler Aeckern iſt verboten, und 


wozu ergebenſt einladet: Nowack. 
Inm Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben 
auf Mitiwoch den 11. Auguſt, ladet ergebenſt 
ein Mentzel, 
Koffetier vor dem Sandthore. 


Donnerftag den 12ten d. M. findet ein 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben nebſt 
Konzert und Beleuchtung des Gartens bei 
mir ſtatt. Carl Lindner, 

Schweidnitzer Thor, goldene Sonne. 


Zur Beendigung des am Hten d. M. an: 
gefangenen Silber⸗Ausſchiebens ladet 
auf heute ergebenſt ein: 


ttner, 
Coffetier auf dem Hinterdom. 


Porzellan⸗Ausſchieben 


für Damen nebſt Konzert findet morgen Don⸗ 
nerſtag bei mir ſtatt. 

Casperke, Matthiasſtr. Nr. Sl. 

Ein ſilbernes Armband mit blank und matt 

gearbeiteten Ringen, woran ein kleines Heft 


von Perlmutter gebunden, iſt vom Ringe bis 


nach der Werderſtraße verloren worden, der 
ehrliche Finder wird gebeten, es gegen eine 
angemeſſene Belohnung abzugeben, Werder⸗ 
ſtraße Nr. 2. Pinzger. 


Zu den herannahenden Solennitäten bei der 
Ankunft Sr. Majeſtät des Königs hier, ſind 
einige Logements in den lebhafteſten Straßen 


die Zeit über zu vermiethen; das Nähere bei 


dem Tuch⸗Kauſmann Herrn Fäuſtel, Ellſa⸗ 
bethſtraße Nr. 15. 8 
f Zwei menblirte Stuben, 

welche zuſammen ſechs Fenſter Fronte haben, 
und nach dem Schloßplatze hinausgehen, ſind 
für die Dauer der bevorſtehenden Feſtzeit zu 
vermiethen, am Roßmarkt und Schloßſtraß en⸗ 


Ecke Nr. 14. \ 
Joachim Schweitzer. 


Gestimmt 


wird gleich anderm Felddiebſtahl ſtreng beſtraft 
werden. 
Das Orts⸗Gericht. 


Unter ſehr mäßigen Bedingungen wünſcht 
die Wittwe eines Königlichen —— 
amten einen oder zwei Knaben, welche hieſige 


Schulen beſuchen ſollen, in Penſion und gute 


Beaufſichtigung zu nehmen. 

Nähere Auskunft auf diesfällige Anfrage 
wird Herr Diakonus Dietrich zu St. Bern⸗ 
hardin zu ertheilen die Güte haben. 


. . ̃ . 7˙——— 
S2O850H902:020NCHHOR 
© Zu vermiethen. 

Während der Anweſenhett Sr Maje⸗ 
A ſtät des Königs iſt auf der Schmiede⸗ 
brücke im erſten Viertel, ganz nahe am 
Ringe, eine freundliche Stube mit Meu⸗ 
bles zu vermiethen, und das Nähere &p 
2 Stockgaſſe Nr. 12 im Bäcker⸗Laden zu 8 
erfahren. & 
80060889065:00056008008 


Reiſe⸗Gelegenheit nach Salzbrunn den 12, 
Auguſt, Büttnerſtraße Nr. 24. 


Zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen iſt eine Wohnun 
Kloſterſtraße Nr. 13. Das Nähere daſeloß 
beim Wirth zu erfahren. 


Luſtfeuerwerk, 


in Auswahl, empfieblt zu ſoliden Preifen: 
Die Spielwaaren⸗ Handlung 


Auguſtin & Sohn, 
Schweidniterſtr. Nr. 7, im Marſtall. 


I 
Ein Knabe, welcher Luft hat, die Gürtler⸗ 


Profeſſion zu erlernen, kann ſich melden, 
Heiligegelſt⸗Straße Nr. 18, par terre. 


Eine Stube und Alkove 
iſt Friedrich Wilhelms Straße Nr. 16 zu ver⸗ 
miethen. 


Der gründlichste Flügelunter- 


werden Flügel-Instramente, vorzüglich : | richt wird erlheilt: Schmiedebrücke 21, 


Schmiedebrücke Nr. 21, par terre, 


par terre, 


ut — 


nn — 


= 


—— — ren pt 
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Suse 
Die in Paris 


= 


empfangen, 


28292222659 922209032292295993 

Berliner probemaßige Cour⸗Hute 
für Kammerherren, Landräthe ꝛc. mit weißen oder auch ſchwarzen Strauß⸗ 

Federn nebſt den verſchiedenen Dekorationen ſind zu haben in der Handlung 

der Militär Effekten u. Serreu-⸗Garderobe⸗Artikel des 
15 L. Sontag, 

2 Ring Nr. 8 (2 Ehurfürften) erſte Etage. 

3332222222282 — 239 5 


® 


2.58 


eingekauften Cour⸗ 

und Geſellſchafts⸗Roben ſind ein⸗ 

getroffen. P. Manheimer jun., 
Naſchmarkt Nr. 48. 


5 
S. 88h . . 8. bd t n ar 
CCC 


Von Paris und Lyon 
habe ich heute die erwarteten Cour⸗ und Pracht⸗Ro⸗ 
ben in reichſter Auswahl und feinſtem Geſchmack 


Salomon Prager junior, 


® Ring Nr. 49. 8 
nne 


= 
1 


® 
. 
* 
8 
— 


N. - SR 
Dringendes Geſuch. 
In der Beichaiſe der Perſonenpoſt von 
Bernſtadt nach Oels, den 22. Juli c., iſt in 
der linken Seitentaſche der Wagenthüre eine 
Rolle Papiere vergeſſen worden, enthaltend: 
Die Approbation eines Apothekers 1. Kl. d. 
d. 29. April 1829, und eine Kopie derſelben 
von einem Magiſtrat einer Schleſ. Provinzial⸗ 
ſtadt. um baldigen Nachweis und Zurücker⸗ 
ſtattung wird der Finder dringend erſucht, 
und darf auf angemeſſene Belohnung gerech⸗ 
net werden. Man wolle die Papiere an den 
Herrn Apotheker A. Schmidt in Bres⸗ 
lau, Werderſtr. Nr. 11, ſenden. 


Gutsverkauf. 


Wegen Erbregulierung foll das Rittergut 
Groß⸗Rinnersdorf mit 2 Vorwerken, Lübner 
Kreiſes, Liegnitzer Regierungsbezirks, 1 Meile 
von Lüben, ½ Meile von Raudten, 1½ Meile 
von Polkwitz, 2 Meilen von Steinau, verkauft 
werden. Es hat ein ſehr ſchönes maſſives 


Wohnhaus mit 12 Zimmern, 1200 Morgen 


Ackerland, 2000 Morgen Forſt, 200 Morgen 
Wieſen, 50 Morgen Teiche. Bedingungen und 


Kaufpreis find bei dem Juſtitiarius Herrn 
Juſtizverweſer Wandke im Lüden oder bei 


dem auf dem Gute wohnenden Erben zu er⸗ 


1841. 
rauſe. 


Ein Gewölbe, Schweidnitzer Straße, und 
eine Wohnung, beſtehend aus drei Stuben, 
einer Alkove, Küche und Zubehör, find bald 
oder Term. Michaelis zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Schweidnitzer Str. Nr. 39, im Comtoir. 


u vermiethen, dieſe Michaeli 
2 5 * e 15 


— en: 
Bürgerwerber Ar. 2 10 der Badeanſtalt, eine 
Parterre-Wohnung, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche, Kammer, Boden und Kellergelaß; eine 
andere im erſten Stock, beſtehend aus 4 Zim⸗ 
mern, ſehr freundlicher Küche, Boden und 
Kellergelaß. 


fragen. 
Groß⸗Ninnersdorf, den 7. ns 


5 Zu vermiethen 

und auf Michaelis d. J. zu beziehen iſt die 
Hälfte der erſten Etage Ohlauerſtr. Nr. 58 
in der goldnen Kanne. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 

Sandstrasse Nr. 12 eine frisch gemalte 

1 „% 7 bestehend in 5 Zimmern, 
Entrée, Küche und Beigelass. 


— ——— —— — — 
Am Ecke der breiten Straße und der Pro⸗ 
menade in Nr. 26 iſt eine Parterre-Wohnung 
zn 5 Zimmern, Küche, Keller ꝛc., und eine 
von 3 Zimmern, 3 Kabinets, Küche ꝛc. im 3. 
Stock zu vermiethen und Michgell, nothigen⸗ 
falls auch bald zu beziehen. Der Gebrauch 
dis dabei befindlichen Gartens wird jedem 
Miether geſtattet. 
Eine freundliche Wohnung 
von 2 Stuben und Küche nebſt Beigelaß, im 
2. Stock, iſt Friedr.⸗Wilhelmsſtr. im „Golde⸗ 
nen Löwen“ zu vermiethen und Michaeli d. 


— — — — . B24 — — — — —ͤ————[ ut. 


J. zu beziehen. — Nöthigen Falls auch mit 


Stalung und Wagenremſſe. . 
Neuen holländischen Käſe 
erhielt und offerirt: 


di dlung S. G. Schwar 
. Nr. N. 8, 


rn 


* 
Der 


Neu eintretende Schwimm Schü⸗ 
ler zahlen für den Reſt des Sommers 
bis ult. September 3 Rthl., und werden 
dafür täglich an die Angel genommen. 
e e zahlen pro Monat 

Rthl. Die Damenſchwimm⸗ u. 
Badeanſtalt iſt an der Matthias⸗ 
Mühle neben dem Linderer'ſchen Bade. 

Kallenbach, 
Hinterbleiche Nr. 2, und 
Matthiaskunſt Nr. 3. 

Zur Unterbringung lund Nachweiſung von 
Kapitalien auf ſichere Hypotheken und Wech⸗ 
ſel, zum An⸗ und Verkauf von Dominial⸗ und 
Ruſtikal⸗Gütern, Häuſern, Gaſthöfen, Fabri⸗ 
ken u. dergl., deren Pacht u. Verpachtungen, 
und zum Umſatz von Produkten und Waaren, 
empfiehlt ſich ganz ergebenſt: 

Gleiwitz, den 8. Auguſt 1841. 

Das Kommiſſions⸗ und 
Agentur⸗Comtoir für Ober⸗ 
chleſien. 

E. Fraenkl. 

Ein Wirthſchaſtsſchreiber, welcher polniſch 
und deutſch ſpricht, der Feder vollkommen ge⸗ 
wachſen iſt, und ſich durch gute Empfehlun⸗ 
gen aus weiſen kann, findet ſogleich oder auch 
zu Michaeli ein Unterkommen. Auch wird ein 
Wirthſchafts⸗Eleve von gebildeten Eitern, mit 
den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, ange⸗ 
nommen. Näheres erfährt man Weißgerber⸗ 
gaſſe Nr. 20, beim Wirth. 


Ein Haushälter, welcher bei einem Hand⸗ 
lungshauſe hier 13% Jahr in Dienſten ge⸗ 
ſtanden, die Zufriedenheit des Herrn Prinzi⸗ 
pals während dieſes Zeitraums ſich erworben 
und nur durch Verkauf des Hauſes und Auf⸗ 
hebung des Geſchäfts dienſtlos geworden, 
ſucht ein baldiges Unterkommen. Das Nä⸗ 
here Nikolaiſtr. Nr. 61, par terre. 


Ein Knabe gebildeter Eltern, welcher Luſt 
hat, die Handlung zu erlernen, und die erfor: 
derlichen Schulkeantniſſe, fo wie ein lebhaftes 
Temperament beſitzt, kann ſofort gut placirt 
werden in der Spezerei-Waaren⸗ Handlung 
Tauenzienſtraße Nr. 23 zur Hoffnung. 


Drei Thaler Belohnung 
erhält, wer ein am 9. Auguſt an dem Kaffee⸗ 
hauſe auf der Schwedenſchanze oder dem Ka⸗ 
pellenberge bei Oswitz verloren gegangenes 

oldenes Armband mit einer Granate, Jun⸗ 
ernſtr. Nr. 36, 2 Treppen boch, wiedergiebt. 


Billig zu verkaufen, 
iſt eine faſt neue elegante Gewölbe» Einrich⸗ 
tung, beſtehend in 2 großen Waarenſchrän⸗ 
ken und Ladentiſch. Näheres Schweidnitzer 
Straße Nr. 16 beim Haushälter Hippe. 


or — 
f Pack⸗Kiſten 
in verſchiedenen Größen ſtehen zum Verkauf 
bei Auguſtin und Sohn, 

* Schweidnitzer Straße im Marſtall. 

Freitag den 13. Auguft geht eine Reifege⸗ 
legenheit nach Salzbrunn und den 14ten Ki 
löten geht eine Gelegenheit nach Dresden. 
Das Nähere zu erfragen Ring goldne Krone, 
beim Lohnkutſcher Mat ſchke. 
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Mocca ⸗Caffee. 


Denen geehrten Herrſchaften, welche 
meinen Mocca⸗Caffee mit Beifall aufge⸗ 
nommen haben, widme die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich bald mit dieſem Artikel ge⸗ 
räumt haben werde; wer nun noch etwas 
davon zu haben wünſcht, wird erſucht, ſich 
baldigſt zu verſorgen, da derſelbe abermals, 
an allen Beziehungsplätzen, ſowohl in 
Trieſt, London als Hamburg, gänzlich fehlt. 
Dagegen erhalte ich in einigen Wochen 
zweite Qualität Mocca⸗Caffee, der nam⸗ 
haft billiger ſein wird, und demnächſt als 
Stellvertreter eintreten muß. 

Carl Ficker, im Zuckerrohr. 

Ein Revierförfter, mit guten Atteſten verfe⸗ 
hen, ſucht baldigft ein Unterkommen. Das 
Nähere unter Addreſſe L. H. in Ohlau poste 
restante franco. 

Einen Thaler 

erhält derjenige, welcher ein am vorigen Sonn⸗ 
tag Abend auf dem Wege vom Casperkeſchen 
Kaffeegarten bis zur Sandoriäcke verlorenes 
feines geſticktes, mit gothiſch A. W. roth ge⸗ 
zeichnetes Schnupftuch, Katharinen⸗Straße 
Nr. 19. zwei Treppen hoch, abgiebt. 


Deutſche und franzöſiſche 
Tapeten, | 
die Rolle von 61%, Sgr. an, ſo wle eine be⸗ 
deutende Auswahl ſehr ſchöner Bronce⸗Ver⸗ 
zierungen und Gardinen⸗Stangen empfiehlt 
zu äußerſt billigen Preiſen: 

Carl Weſtphal, Tapezierer, 

Nikolai⸗Straße Nr. 80. 


SE” 3u den bevorftchenden Feſtlichkeiten 
in Breslau werden möblirte Quartiere, mit 
und ohne Wagenremiſen nebſt Stallung, zu 
miethen nachgewieſen von dem Commiſſions⸗ 
Comtoir des C. Kretſchmer, Schweidnttzer 
Straße Nr. 5, im goldnen Löwen. 

Morgen Donnerftag den 12ten d. M. geht 
ein leerer Chaiſewagen nach Dresden. Das 
Nähere Nikolaiſtraße Nr. 31. 


Ein Gut von 450 Morgen, Boden erſter 
Klaffe, mit einem ſchoͤnen, maſſiv gebauten 
herrſchaftlichen Schloſſe, iſt für den Preis von 
4500 Rthlr. zu verkaufen. Anzahlung iſt 
unbedeutend. Näheres ertheilt E. Berger, 
Ohlauer Straße Nr. 77. 


2 2 
Am Ringe, erſte Etage, iſt 
eine Wohnung 
von 5 Piecen, nebſt Küche, Keller und Bo⸗ 
dengelaß zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Nähere Auskunft giebt der Commiſſionair 

Herrmann, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Angekommene Fremde. 

Den 9. Anguſt. Goldene Gans: Hp. 
Gutsb. Graf ven Pückler a. Thomaswaldau, 
Bar. v. Canitz a. Woislowitz u. v. Hohberg 
a. Tannewitz. Hr. Kapitän Marloffski aus 
Warſchau. Hr. Studioſus von Schwerin a. 
Berlin. Hr. Mechanikus Lerſch aus Eſchwei⸗ 
ler. — Weiße Adler: Frau Gräfin von 
Saurma u. r. Gr. v. Frankenberg a. Lorenz⸗ 
dorf. Hr. Ob.⸗Amtmnan Braune aus Roth⸗ 
ſchloß. 25 Rechnungsführer Ziembowski u, 
Hr. Zuckerſieder Markus aus Neudorf. 
Rautenkranz: HH. Beamte Wolter und 
Otto a. Warſchau. Hr. Ob.⸗Amtm. Miketta 
a. Kamin. HH. Gutsb. von Brzoſowski aus 
Krakau u. Kleniewski a. Polen. HH. Kaufl. 
Karge a. Frankfurt a/ M. u. Winskowitz aus 
Oppeln. — Blaue Hirſch: Hp. Gutsb. 
Gr. v. Wollowicz a. Wilna, v. Gellhorn aus 
Schmellwitz, v. Dluski a. Grotikau und von 
Randow aus Reichenbach. Herr Organiſt 
Dierſchke aus Borau. Zwei goldene 
göwen: Hr. Major Rimani, Hr. Erzprieſt. 
Beer u. HH. Kaufl. Lau u. Beyer a. Brieg. 
Hr. Juſtiz⸗Kommiſſar Gembitzki, Hr. Partiku⸗ 


lier Smilowski, Hr. Reg.⸗Aſſeſſor Meerkatz u. 


Hr. Kaufm. Heider aus Oſtrowo. HH. Dr. 
med. Berliner a, Berlin u. Lion a. Tarno⸗ 


i. — Hotel de Siteſie: Hr. Dr. 
med. Fürſtenberg u. Hr. Banquier Axons a; 
Berlin, Fr. Gutsb. Rocozynska aus Kiew. 


Hr. Gutsp. v. Morawipfi a. Frauenwalde. — 
Deutſche Haus: Hr. Kaufm. Sandber⸗ 
ger a. Dupin. Hr. Kantor Neugebauer aus 
Oſtrowo. Hr. Lieut. Lettgau. a. Berlin. — 
Gold. Schwert: Hr. Kauſm. Teitelbaum 
a. Ungarn. — Hotel de Saxe: Fr. Ge⸗ 
neralin v. Blumenſtein aus Konrads waldau. 
DH. Kaufl. Jaffa a. Bernſtadt und Silber⸗ 
mann a. Jutroſchin. Gold. Zepter: 
Hr. Dr. med. Majunke a. Canth. Hr. Par⸗ 
tikulier Hilger a. Trachenberg. — Goldene 
Schwert: (Nikolaithor.) Herr Profeſſor 
Martin a. Poſen. 

Privat⸗Logis: Univerſitätspl. 1: Hr. 
Regierungsratb Schaub aus Magdeburg. — 
Karlsſtraße 36: Hr. Ob.⸗Landesgerichtsrath 
Müller a. Frankfurt a/ O. 


Ein Kandidat wünfeht dier od 15 hsel- 
Breslau 8 — — Wechsel . de . 
Auskunft darüber ertheilt Herr E. Berger, Breslau, den 10. August 1841. 
Ohlauer Straße Nr. 77. 
— — — m —— Wechsel-Course. Briefe. | Geld. 
Verlorene Tuchnadel. ; 1 
Sonntag den Sten d. M. ging Abends auf amsterdam 5 Dane: 8 1 u 
dem Wege von der Sandbrücke über die Heine u. a nee Bu 1481 2 
Promenade und dem Eliſabethkirchhof dis zur London nur 1 Pt. St. ers: 6 12 = 
Büttnerftrage eine Tuchnadel verloren. Der par, Mr 300 r. 1 Man 9 
ehrliche Finder wird gebeten, ſelbige Nikelal⸗ eweis m M. 2 a ö — er 
und Büttnerſtraßen⸗Ecke beim Herrn Kaufm.] Bil un . 
Schwarz, gegen eine Belohnung, abzugeben. | ,, r EEE, 2 Mon. 101% 10¹ 1% 
Zu vermiethen ift Altbüßer⸗Straße in den] wien 2 Mon. 103% 
3 Weintrauben die te Etage, aus 3 Zim⸗ Berl & Vistal 100% — 
mern und Beigelaß beſtehend. Das Nähere j Dito 2 Mon.“ — 1 99 
Ring Nr. 27, in der Schnittwaarenhandlung. 
d brerſche ee vob klaßche Gt Taf rar ap Geld -Course. 
errſchaften und einzelne Güter mit und | yolländ, Rand- 
ohne Forſten, kann ich neuerdings zum Ver⸗ A een Bu 2 94 —＋ 
kauf nachweiſen. — Beamte aller Art wer⸗ Friedrichedoer 2. —. ha 
den be⸗ und verſorgt und Kapitalien gegen! Lonisd or 108 82 
ſichere Hypotheken beſchafft und untergebracht] polnisch Courant 5 97% 
von dem Agenten Meyer n Polnisch Papier- Geld , . 97% 
in Toſt. Wiener Einlös,-Scheine. . . . 42 2 
Am 8. Auguſt ift einem Dienſtmädchen ein x 7 8 
rothes Umſchlagetuch von Oswitz bis zur Grö⸗ Rn Course — 
ſchelbrücke verloren gegangen. Der ehrliche Staats-Schnld-Scheine 4104 — 
Finder wird erſucht, daſſelbe gegen eine ange: | Sechdl--Pr.-Scheine a 80 fl. —80%8 — 
meſſene Belohnung Tanniggaſſe Nr. 6 eine N Stadt-Obligat, 2 — 102 
Stiege beim Haushalter Schnalke abzugeben. aus gegen dito ja 100 — 
Burgfeld Nr 16 ft ein einfpänniges Fuhr⸗ Senles. Pfndbr, v — 5 102 ½ 8 
werk zu verkaufen und auch zugleich ein gro: auto dito 800 3 109, x 
ßes ſtarkes Arbeitspferd. dito Ute l. Pfäbr. 100 4 | 105% — 
Ein Flügel von 6 Octaven ſteht zu vers] dito dite 500 —4 105% — 
kaufen Stockgaſſe Nr. 17, 3 Stiegen. Diseonto , . 4%, — 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer. 
10. Auguſt 1841. Barometer — U 8 ee Wind. Gewölk. 
®, inneres. äußered, | miebeiger. 
Morgens 6 uht. 27 8,041+ 16, 7 +15, 2 % IB 36% beiter 
N 9 Uhr. 85 16, 9 +15, A u RW 39 e überwolkt 
Mittags 12 uhr. 8.0 ＋ 10, 2 7 15, 2 I i W 49 2 
Kachmitt. J uhr.“ 9321416, 9 f 1% 3 NW 190] überzogen 
Abends Hupe) 10,44 ＋ 14, 0 4 10, 2] 0 mm 330 * 


Temperatur: Minimum 10, 


27 Marimum + 15 4 Bder J 10, 6 


Getreide: Preife. Breslau, den 10. Auguſt. 
öchſter. Mittler. Niedrigſtet. 
Weizen: 2 Kl. 10 Sgr. 6 Pf. 2 Rl. — Sg. 3 Pf. 1 Rl. 20 Sg. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 0 Sgr. — Pf. 1 Rl. 6 Sg. 6 Pf. 1 Rl. 4 — Pf. 
Gerſte: — Rl. 25 Sgr. — Pf. — Al. 25 Sg. — Pf. — Rl. 25 Sg. — Pf. 


Hafer: — Rl. 25 Sgr. — Pf. — Rl. 22 Sg. 7 Pf. — 
rn 7 Dr 7 5 2 7 5 — — — — — — 
vierteljährige Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beibtatte, „Die Schleſiſche Chronik“, it am hieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. ; 


Pf. 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. Die Chronik allein keſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik (inelusive Porto) 
2 Thaler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porte angerechnet wird. 


